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An unſere Leſer. 

Das Quartal, welches ſich nunmehr ſeinem 
Ende zuneigt, hat uns ſchwere Arbeit und heiße 
Kämpfe, aber auch reichen Erfolg gebracht. Die 
ſtetig wachſende Anzahl unſerer Leſer hat uns 
den erfreulichen Beweis geliefert, daß die Kaltung 
unſerer Zeitung mehr und mehr Anklang in den 
weiteſten Kreiſen gefunden hat. Es wird unſer 
Beſtreben ſein, auch fürderhin in den ſchweren 
Zeiten, die uns noch bevorſtehen, unſere volks- 
thümliche Haltung zu bewahren und das Der- 
trauen unſerer Leſer zu erhalten. In den erſten 
Tagen des neuen Quartals wird die Entſcheidung 
fallen in den Fragen, die die Auflöfung des 
Reichstages herbeigeführt und den Inhalt des 
gewaltigen Wahlkampfes gebildet haben. Wir 
werden, wie immer, unſere Leſer ſchnell und zu- 
verläſſig von dem Gange der Ereigniſſe unter- 
richten, von denen wir hoffen und wünſchen, daß 
fie zum Wohl unſeres deutſchen Vaterlandes aus- 
fallen werden. 

Wir haben ferner Vorſorge getroffen, um 
unſere Leſer mit intereſſanten Feuilletons in 
der Zeit zu unterhalten, in welcher das politiſche 
Leben alljährlich zu ruhen pflegt. Für den Unter- 
haltungstheil haben wir zunächſt eine Erzählung 
der berühmten Schriftſtellerin A. G. v. Suttner 


„Der böſe Geiſt“ 


erworben, deren Anfang den neu hinzutretenden 
Abonnenten unentgeltlich nachgeliefert wird. 

Für unfere geehrten Poſtabonnenten ermäßigen 
wir den Abonnementspreis vom 1. Juli cr. ab 
auf Mk. 1,80 pro Quartal und erſuchen höflich 
das Abonnement gefl. rechtzeitig erneuern zu 
wollen, damit keine Unterbrechung in der Ver- 
ſendung eintritt. 

In der Stadt koſtet der „Danziger Courier“ pro 
Monat 


60 Pfennig 


incl. Botenlohn und von den Abholeſtellen, fo- 
wie in der Expedition abgeholt, nur 


pro Monat. * * 

Abholeſtellen ſind in der Stadt bei den 
Herren: 

Renk, 3. Damm 9, J. Pawlowski, Kaſſubi⸗- 
ſcher Markt 67 und Tſchirsky, Weidengaſſe 26; 
Langfuhr Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz, Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guftan Froſt; 
Schidlitz Nr. 47 bei Herrn J. C. Albrecht. 

NB. Alle kaiſerlichen Poſtanſtalten und Poſt- 
boten nehmen Beſtellungen auf den „Danziger 
Courier“ an. 


Nedattion u. Expedition d. „Danzig. Courier.“ 


Vorſtädtiſcher Graben Nr. 60. 


Eine Ahlwatdtſitzug in det ftanzöſiſchen 
Kammer. 


Die Kammerſitzung wird vor überfülltem Saal 
und Galerien eröffnet. Das diplomatiſche Corps 
iſt ungefähr vollzählig anweſend; auch vor dem 
Palais Bourbon drängt ſich eine vielhundert- 
köpfige aufgeregte Menſchenmenge. Nach Erle- 
digung einiger kleineren Angelegenheiten nimmt 
inmitten tiefer Stille Millevoye das Wort. 

Millevoge: „Ich habe an den Miniſterpräſi- 
denten drei Fragen zu richten: Wo iſt Cornelius 
Herz augenblicklich? Wie ſteht es mit feiner Ge- 
ſundheit? Wie verhält ſich die engliſche Regierung 
zu ſeiner Auslieferung?“ 

Miniſterpräſident Dupuy: „Cornelius Herz iſt 
in Bournemouth (Gelächter); die Zeftftellung der 
engliſchen Aerzte über feine Geſundheit würden 
von zwei berühmten franzöſiſchen Kerzten nach- 
geprüft. Ich erhielt eben ihren Drahtbericht, in 
dem fie ſich den Gutachten ihrer engliſchen Berufs- 
genoſſen voll anſchließen und verſichern, daß Herz 
derzeit nicht reifen kann.“ 

Millevone: „Herr Dupun hat alles gejagt, was 
er ſagen durfte. Er konnte nicht ſagen, daß die 
engliſche Regierung mittels der Papiere von 
Herz auf unſere innere Politik Einfluß ausüben 
will. Das Hauptwerkzeug der Politik Englands 
in Frankreich iſt übrigens nicht Herz, ſondern 
ein Franzofe, der hier weilt und an unſeren Ge- 
ſetzen mitarbeitet. Er wollte nach unſerer Nieder- 
lage Corſica an Italien abtreten; er hat gemacht, 
daß wir Aegypten verloren!“ 

Vorſitzender Caſimir-Perier: „Sie können 
nicht weiterſprechen, wenn Sie ihre Anfrage nicht 
in eine förmliche Interpellation umwandeln.“ 
Millevone thut dies. Er ſchreibt raſch eine In- 
terpellation und überreicht das Papier Dupun, 
der nach einem Blicke darauf erklärt, daß er 
deſſen Inhalt nach der Geſchäftsordnung der 
Kammer nicht bekannt geben könne. 

Pourquery de Boiflerin: „In dieſem Falle 
nehme ich die Interpellation auf und be- 
frage die Regierung über die Auslieferung von 
Herz, über den angeblichen Urkunden-Diebftahl 
auf der engliſchen Botſchaft und über die Ab- 
ſichten der Regierung in Betreff Artons.“ 

Dupun: „Ich muß gegen Brauch und Herkom- 
men zuerſt ſprechen. Cornelius Herz’ Ausliefe- 
rung betreibe ich täglich mit unermüdetem Eifer; 


verfichern, daß die 


Sonntag, 25. Juni 


Danziger 


Organ für Jedermann aus dem Volke, 


mehr zu thun iſt unmöglich. Auch Arton ſuchen 
wir zu verhaften.“ (D’Hulft: „Das ſcheint ſehr 
ſchwierig zu ſein.“) Dupun: „Wenn Sie dieſe 
Arbeit etwa übernehmen wollten?“ (Großes Ge- 
lächter.) „Was den angeblichen Urkunden-Dieb- 
ftahl betrifft, jo geftattet das Völkerrecht nicht, 
daß wir amtlich auf Papiere Bezug nehmen, 
deren Urſprung verdächtig iſt, aber wir wollen 
die Gerechtigkeit in Bewegung ſetzen. die Ge- 
richte haben über dieſe Papiere zu befinden und 
alle Folgerungen aus ihnen zu ziehen, die ihr 
Inhalt rechtfertigt. die Unterſuchung iſt ſeit 
heute früh eingeleitet.” (Großer Beifall.) 

Clemenceau: „Man hätte nicht blos die ge- 
ſtohlenen Papiere, ſondern auch die Diebe der 
Polizei übergeben ſollen (Beifall); ich fordere die 
Beweiſe meines Berraths an England.“ 

Millevone: „Sie ſollen ſie gleich haben.“ 

Clemenceau: „Sprechen Sie aber nicht von 
Corſica und Aegnpten! Ich ſoll mein Land um 
Geld an England verkauft haben.“ 

Millevone: „Ja, das haben Sie!“ 

Tlemenceau: „Gut, beweiſen Sie, dann weiß 
ich, was ich zu thun habe, zunächſt aber rücken 
Sie mit Ihren Beweiſen heraus.“ 

Millevone: „Ich leſe alſo meine Anklageſchrift 
vor. (Lärm.) Es ſteht feſt, daß Clemenceau auf 
den höchſten Rang eines Betrügers und Spions 
erhoben wurde. Ein Mauritianer, der ſich nicht 
an Clemenceau, ſondern an England rächen wollte, 
hat uns die Beweisſtücke geliefert, denn weder 
die Inſel Mauritius, noch Kanada haben ver- 
geſſen, daß ſie einſt franzöſiſch waren.“ gi 

d „Laſſen Sie die ſchuldige Rück⸗ 
nat auf eine Freundesmacht nicht aus den 

ugen.“ 

Millevone: „Dieſer Mauritianer hat alle Briefe 
des Unterſtaatsſekretärs Liſter an den Botſchafts⸗ 
ſekretär Auftin Lee abgeſchrieben.“ (Großer Lärm; 
Rufe rechts: „Sprechen Sie!“) Millevoge: „Man 
fordert vor mir Beweiſe; ich gebe ſie, aber einen 
Theil der Briefe möchte ich übergehen, da ſie ſich 
auf Perſonen und Dinge beziehen, die mit dem 
vorliegenden Fall nichts zu ſchaffen haben.“ 

Revillon: „Was heißt das? Das find Aus- 
flüchte!“ 

Clemenceau: „Sie müſſen alles leſen.“ 

Millevone: „Ja wohl! vor Gericht!“ 

Clemenceau: „Nein, hier, Sie elender Lügner!“ 

Vorſitzender: „Leſen Sie alles; Auslaſſungen 
an Verſchwiegenheiten find jetzt nicht mehr am 


atz. 
Millevone lieſt einen Brief Liſters an Auftin 
ce vom 2 April 8 Ben MT Fe 7 nr N 


eſinnungen der englifch 

Regierung gegen Clemenceau noch immer die 
nämlichen find. „Soll ich weiterleſen?“ (Allſeitige 
Rufe: Gewiß! Immer weiter!) Millevoye: „Che 
ich weiterleſe, möchte ich vom Miniſter des Aus- 


wärtigen gedeckt werden.“ (Lärm links.) 

Develle: „Wir durften von geſtohlenen Papieren 
keine Kenntniß nehmen, mein Gewiſſen und meine 
Würde erlauben mir nicht, ihre Vorleſung zu 
billigen.“ (Große Aufregung. Wüthende Rufe: 
„So leſen Sie doch!“) 

Baron Demarcan: „Könnte die Kammer ſich 
nicht in einen geheimen Ausſchuß umwandeln?“ 
1 Rufe: „Nein, nein! Volle Oeffentlich- 

eit!“ 

Millevohye lieſt weiter: „Liſter ſchreibt in einem 
zweiten Brief, wir mußten den ſchärfſten Druck 
anwenden, um Cornelius Herz zu verhindern, 
Bournemouth zu verlaſſen. Waddington hat uns 
in aller Form verſichert, daß über Panama der 
Schwamm gezogen iſt. Unterm 22. Mai ſchreibt 
er, wir haben von Clemenceaus alter ego Ab- 
ſchrift der zwiſchen Ribot und den Vertretern 
Frankreichs in Egypten und Rußland ausge- 
tauſchten Noten erhalten; Clemenceau kann uns 
inmitten der Verderbniß, in der er lebt, noch 
große Dienſte leiſten; wir müſſen ihn alſo auf 
unferer Lifte ſtehen laſſen.“ (Ungeheures Getöſe.) 
Millevone: „Man hat eine Verfolgung wegen Dieb- 
ſtahls eingeleitet, das beweiſt die Echtheit der 
Briefe und Clemenceaus Schuld.“ 

Vorſitzender: „Greifen Sie den Gerichten nicht 
vor, die allein haben zu urtheilen.“ 

Millevone verläßt die Rednerbühne. 

Burdeau: „Halt, gehen Sie nicht, ehe Sie alles 
geleſen haben, es handelt ſich um Kochverrath 
ib 8 Kammer hat zu richten.“ (Händeklatſchen 
nks). 

Millevone betritt wieder die Rednerbühne und 
lieſt weitere Briefe vor, in denen unter fabel- 
hafter Kannegießerei von einem nordamerikanifch- 
ruſſiſchen Bündniß, einem vom Prinzen von 
Monaco geforderten Geſetze zur Verhinderung 
der Beleidigung fremder Herrſcher, vom Melinit, 
dem ſerbiſchen Staatsſtreich und der belgiſchen 
Umwälzung die Rede iſt. 

Boiſſn D’Anglas: „Man hat ſich über Sie 
luſtig gemacht.“ 

Millevone: „Fer Develle war nicht dieſer 
Anſicht.“ 

Develle: „Ich glaube jetzt wirklich, daß Sie 
das Opfer eines abſcheulichen Scherzes ſind.“ 

Deroulede (wüthend): „In einer Berfammlung 
ſolcher Menſchen kann ich nicht bleiben; ich lege 
meinen Auftrag nieder und gehe.“ (Geht mit 
großen Schritten ab.) (Bewegung.) 

Millevoye lieſt eine Lifte engliſcher Beſtechungen 
vor: es ſind eingeſchrieben Burdeau mit 2000 
arms: Maret 200, Laurent 600, Clemenceau 
0000, Rochefort 3600. (Großes Kohngelächter 
und Händeklatihen links.) 

Burdeau: „Ich ſoll alſo mein Land um zwei- 
tauſend Pfund verkauft haben?“ 

Millevoye: „Wenn das Schriftſtück echt iſt, jo 
find Sie dieſer Derräther.“ 

Burdeau: „Sie find der Spießgeſelle eines 
Diebes und vielleicht ein Jälſcher.“ (Rufe: Die 
Schriftſtücke herausgeben!) 


vor 
b 


Millevone übergiebt fie dem Vorſitzenden und 
verläßt die Rednerbühne inmitten heftiger 
Schimpfreden und geballter Fäufte. 

Maujean beantragt folgende Tagesordnung: 
Die Kammer brandmarkt die ſchändlichen und 
lächerlichen Derleumdungen, die auf die Redner- 
bühne getragen wurden, bedauert, daß man 
während einer ganzen Sitzung die Zeit des 
Landes vergeudet hat und geht zur Tagesord- 
ordnung über. 

Erneſt Roche iſt empört über die Beſchimpfung 
Rocheforts, eines Abweſenden, der ſich nicht ver ⸗ 
theidigen kann. 

Robert Mitchell: „Es darf vor den Augen 
der Welt kein Zweifel darüber beſtehen bleiben, 
daß wir alle dieſe ſogenannten Urkunden für 
alberne Fälſchungen halten. Ich begreife es 
nicht, wie Millevoye nicht erkannt hat, daß 
man ihn gefoppt oder ſich ſeiner als Werkzeug 
noch nicht recht verſtändlicher politiſcher Ränke 
bedient hat.“ 

Millevone: „Nehmen Sie Maujeans Tagesord- 
nung nicht an, bedenken Sie, in welche Lage Sie 
gerathen, wenn die Gerichte in einigen Tagen 
dennoch die Echtheit der Schriftſtücke feſtſtellen. 
Um übrigens volle Bewegungsfreiheit zu erlangen 
trete ich auf den Rath meiner Freunde von 
meiner Abgeordnetenſtelle zurück.“ (Höhniſcher 
Beifall.) 

Choiſeul beantragt folgende Tagesordnung: 
Die Kammer bedauert, daß man Urkunden vor- 
geleſen hat, deren Echtheit unerwieſen iſt und 
geht zur Tagesordnung über. ; 

orſitzender: „Gind die Beleidigten mit dieſer 
Genugthuung zufrieden?“ 5 

Burdeau: „Nein! die Kammer hat gehört, was 
gegen mich gefagt wurde, fie wird ſelbſt beurthei- 
len, ob ich mich mit Choiſeuls Tagesordnung zu- 
frieden geben kann.“ 

Clemenceau: „Ich ſchließe mich den Bemerk- 
ungen Burdeaus an, wenn in Ihrem Geiſte der 
leiſeſte Zweifel übrig bleibt, ſo ſagen Sie es 
offen, aber ſchließen Sie nicht mit einer Zwei- 
deutigkeit.“ & 

Choiſeul zieht feine Tagesordnung zurück, wo⸗ 
rauf Maujeans Tagesordnung mit 389 gegen 4 
Stimmen angenommen wird. 5 
Die Boulangiſten Caſtellin und Barres rufen: 
„Wir haben Millevone gerathen zurückzutreten; 

bieler Kammer kann er natürlich nicht Recht 
ten.“ Beide verlaſſen, von vielen Fäuften be- 
ht, den Sitzungsſaal. 


5 i 9 en 5 
Der neue Reichstag. Ob ſich im neuen Reichs- 
tage eine Mehrheit für die Militärvorlage finden 
wird, iſt noch ungewiß; gewiß aber iſt, daß die 
Regierung für ihre bisherige Politik auf mwirth- 
ſchaftlichem Gebiete einer weitaus ſtärkeren Oppo- 
ſition als bisher begegnen wird. Die conſervative 
Partei zeigt ein anderes Ausſehen, als im früheren 
Reichstage; „die um Helldorff“ find bei der „rein- 
lichen Scheidung“ verſchwunden; die Richtung der 
„Kreuntg.“ — ob die Verbannung dieſes Blattes 
aus den königlichen Schlöſſern noch andauert, 
wiſſen wir nicht — hat den vollkommenen Sieg 
auf der Rechten errungen, und Herren Stöckers 
Organ reibt ſich zufrieden die Hände: „Es war 
auch die höchſte Zeit, daß die Conſervativen 
ſtramm agrariſch und antiſemitiſch und aller 
Mittelparteilerei und Helldorffereien abhold wur 
den“. Die Partei habe wieder ein „chrijtlih-con- 
ſervatives Rückgrat“ bekommen, das habe fie 
befeſtigt, energiſch und ſtärker gemacht. 

Auch der Freiherr v. Zedlitz führt in einem 
freiconſervativen Wochenblatte aus, die mirth- 
ſchaftspolitiſche Unterftrömung bei den Wahlen 
ſei an Stärke der wehrpolitiſchen Oberſtrömung 
mindeſtens gleich gekommen, habe ſie vielfach 
ſogar übertroffen. Unter den Cartellparteien 
finden ſich nur ganz vereinzelte Abgeordnete, auf 
deren Zuſtimmung zu einer weiteren Abſchwächung 
der Schutzpolitik der Regierung rechnen könne. 
Es erſcheine völlig ausgeſchloſſen, daß Graf 
Caprivi, wenn ihm die Neuwahlen zum Siege in 
der Militärvorlage verhelfen ſollten, im Uebrigen 
auf eine ſichere Mehrheit im Reichstage zählen 
könne. Im Gegentheil, es werde ſchwer 
werden, für pofitive Vorſchläge überhaupt eine 
Mehrheit, geſchweige denn eine ſichere und ftän- 
dige Mehrheit zu finden. Ddieſe Ausführungen. 
ſind immerhin beachtenswerth, weil Herr von 
Zedlitz, der Geheimrath im Miniſterium der 
öffentlichen Arbeiten iſt, zumeiſt als ein ziemlich 
getreuer Dolmetſch der an leitenden Stellen 
herrſchenden Anſichten iſt. 

In der That hat Graf Caprivi in keinem Falle 
Anlaß, über den Ausfall der Wahlen ſonderlich 
erfreut zu fein. Er hat ſich gegen den Antifemi- 
tismus ausgeſprochen, und die antiſemitiſche 
Partei hat bedeutende Fortſchritte gemacht, faſt 
die ganze Rechte ſteht heute auf dem Programm 
von Tivoli, und zumal die „reinen“, die „dema- 
gogiſchen“ Antiſemiten haben viele Tauſende von 
Stimmen gewonnen, werden auch vermuthlich 
an Mandaten gewinnen. Graf Caprivi fragt, 
wie er dazu kommen ſolle, Agrarier zu ſein, da 
er kein Ar Landes beſitze; er ſtellt dem einſeitigen 
Intereſſe und der Begehrlichkeit der Broßgrund- 
beſitzer das Geſammtintereſſe des Volkes entgegen. 
Aus den Wahlen aber geht das Kgrarierthum 
außerordentlich geſtärkt hervor. Graf Caprivi 
betreibt den Abſchluß des Kandelsvertrages mit 
Rußland; die ganze Rechte aber hat ſich ver- 
pflichtet, dieſen Vertrag zu verwerfen. Sie wird 
ihn heftiger bekämpfen als die Verträge mit 
Defterreih-Ungarn und Italien. Doch der Ton 
macht die Muſik. Welcher Ton wird im neuen 
Reichstage angeſtimmt werden, wo die Herren 
Sigl, Fusangel, Ahlwardt und die Bauernbünd- 
ler neben der verſtärkten Socialdemokratie und 
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den kampfluſtigen Männern des Herrn Lieber 
das große Wort führen? Graf Caprivi hat ein- 
mal geſagt, unter ihm ſolle die Politik langweilig 
werden. Er iſt kein glücklicher Prophet geweſen. 
Denn mit dem neuen Reichstage zu regieren, 
wird für ihn ſicherlich nicht angenehm, aber noch 
weniger für das Bolk langweilig werden. 
- 


Aufhebung der Hafer- und Maiszölle. Eine 
Reihe von Maßnahmen wird von den Regie- 
rungen vorbereitet zur Linderung der FZutternoth. 
Die Herabſetzung der Eifenbahntarife für Jutter- 
mittel iſt darunter gewiß angezeigt. Aber dieſe 
Kerabſetzung vermehrt nicht die Menge der ver- 
fügbaren Zuttermittel in deutſchland, ſondern 
ermöglicht nur eine zweckmäßigere Vertheilung 
dieſer Mittel. Die Aufhebung der Zölle = Hafer 
und Mais dagegen würde nicht nur die Einfuhr 
diefer Futtermittel aus dem Auslande erleichtern, 
ſondern auch der Preisſteigerung der inländiſchen 
Futtermittel eine gewiſſe Grenze ziehen. 

Was die Aufhebung des Haferzolles anbetrifft. 
fo beträgt dieſer Zoll gegenwärtig 28 Mk. für 
die Tonne oder 2,80 Mk. für den Doppelcentner. 
Gegenüber dem ruſſiſchen Hafer aber gilt noch 
der Zollſatz von 40 Mk. bezw. 4 M. Der Hafer- 
preis ſteht gegenwärtig 25 Mk. pro Tonne über 
dem Roggenpreis und ſelbſt 11 Mk. über dem 
Weizenpreis. Im Juni 1892 war das Verhältniß 
umgekehrt. Damals hatte der Roggen- und 
Weizenpreis die heutige Höhe des Kaferpreiſes 
erreicht, während der Haferpreis 25 Mk. geringer 
war. Die Aufhebung des Zolles könnte in etwa 
dieſem unnatürlichen Preisverhältniß entgegen- 
wirken. Im Jahre 1892 wurden 878368 Doppel- 
centner Hafer in Deutſchland eingeführt gegen 
1198835 Doppelcentner im Jahre 1891. Die in- 
ländiſche Haferproduction beläuft fih auf ungefähr 
45—50 Millionen Doppelcentner. Die Einfuhr 
aus dem Ausland ergänzt im Durchſchnitt die 
inländiſche Production um 2 bis 5 pet. 

In Folge des hohen Haferzolles gegen Rußland 
kommt der ausländiſche Hafer zumeiſt aus Defter- 
reich-Ungarn, ſodann aus Rumänien. In den 
vier erſten Monaten des Jahres 1893 wurden 
258 003 Doppelcentner Hafer eingeführt, darunter 
nur 4903 Doppelcentner aus a dagegen 
170613 aus Defterreih-Ungarn, 61615 aus Ru- 
mänien, 13 928 aus der Türkei. 

Noch bedeutſamer, als die Aufhebung des 
Haferzolls wäre die Aufhebung des Maiszolles. 
Der Maiszoll beträgt 16 Mk. pro Tonne oder 
1,60 Mk. pro Doppelcentner. Für die ruſſiſch 
Grenze gilt noch der Zoll von 20 bezieh 


es alſo möglich den Maispreis um 16 Mk. oder 
ein Sechstel zu ermäßigen. Im Jahre 1892 bezog 
Deutſchland 7 178 102 Doppelcentner Mais, da- 
runter 4476 026 aus den Vereinigten Staaten 
von Amerika, 823 740 aus Oeſterreich- Ungarn, 
620 915 aus Rumänien, 501 406 aus Argentinien, 
Patagan, 269 384 aus Rußland, 178 955 aus 
Bulgarien u. f w. In den erjten 4 Monaten 
des Jahres 1893 betrug die Maiseinfuhr 1 255 468 
Doppelcentner, darunter 499 736 aus den Ver- 
einigten Staaten von Amerika, 348 164 aus Ru- 
mänien, 116 459 aus Oeſterreich-Ungarn, 98 738 
aus Argentinien, 83 855 aus der Türkei, 29 755 
aus Rußland. Zu dem höheren Zollſatz von 
2 Mk. wurden 38 568 Doppelcentner eingeführt. 

Bei der Aufhebung des Maiszolls kommt eine 
inländiſche Maisproduction nicht in Betracht. 
Gleichwohl ſind die Agrarier leidenſchaftliche 
Freunde des Maiszolls wegen der Concurrem 
des Mais mit den Partoffeln für die Brannt- 
weinbereitung und wegen der Concurrenz mit 
andern Futtermitteln. Alle ſolche Sonderintereſſen 
aber müſſen jetzt ſchweigen Angeſichts der Futter- 
noth, welche gerade auf die kleineren Landwirthe 
am drüchkenſten wirkt. 

* 

Die gewaltige Schiffskataſtrophe, welcher, wie 
wir geſtern ſchon berichtet haben, ein vortrefflicher 
engliſcher Admiral und 400 tapfere britiſche 
„Eichenherzen“ zum Opfer gefallen find, ruft das 
Andenken an die Vorfälle ähnlicher Natur her- 
vor, durch welche unſere Marine in den letzten 
Jahrzehnten heimgeſucht worden iſt. 

Der Zuſammenſtoß bei Tripolis erinnert an 
den Untergang des deutſchen Kriegsſchiffes 
„Großer Kurfürst“, welcher am 6. Mai 1878 
bei Jolkeſtone von dem Flaggihiff „König Wil⸗ 
helm“ angerannt und zum Sinken gebracht 
wurde. Don den 487 Mann der Beſatzung 
gingen 269 unter, nämlich 2 Kapitänlieutenants, 
2 Unterlieutenants zur See, 1 Maſchineningenieur, 
1 Unterzahlmeifter, 5 Deckofftziere, 27 Unteroffi- 
ziere, 1 Kadett, 227 Gefreite und Gemeine, 2 con- 
tractlich Engagirte und 1 Garantie- Maſchiniſt. 
Diejenigen, melde ſich lange genug über Waſſer 
halten konnten, wurden von den Booten des 
„König Wilhelm“ und „Preußen“, ſowie herbei- 
geeilten engliſchen Fiſcherbooten gerettet. Unter 
den Geretteten befand ſich auch der Capitän des 
untergegangenen Schiffes, Graf v. Monts, welcher 
bis zum letzten Augenblich auf der Commando- 
brücke blieb und dem es, als das Schiff beim 
Kentern mit dem Waſſerſpiegel gleichlag, durch 
Schwimmen gelang, von dem gefahrdrohenden 
Strudel fortzukommen. 

Don dem Untergang der Kreuzercorveite 
„Ruguſta“ weiß kein Ueberlebender etwas zu 
erzählen. Die Corvette hatte am 28. April 1 
mit einer Beſatzung von 9 Offiieren und 214 
Mann Wilhelmshaven verlaſſen, um Erſatzmann⸗ 
ſchaften, Materialien und Proviant nach Auftralien 

ür die dort befindlichen Schiffe zu bringen. In 
er Nacht vom 1. zum 2. Juni verließ die Cor⸗ 
vette Perim — und ſeitdem blieb fie verſchollen. 
Das Schiff iſt wahrſcheinlich in einem Cyclon. 
weicher anfangs Juni im Golf von Aden auftrat, 
untergegangen 


et. in welchem er anläßlich 
des Unterganges des Panzerſchiffes „Dictoria“ 


„Soeben iſt mir die Nachricht von dem Untergange 


der britiſchen Flotte ihr wärmſtes 


fertigt. Es iſt nämlich völkerpſychologiſch von 


„ Können, Wir glauben jedoch, daß man dem Sultan 


in der Stichwahl mit 18 088 gegen 10 567 national- 
liberale Stimmen geſiegt. 

In Elberfeld-Barmen iſt in der heutigen Stich- 
wahl der Gocialdemohrat Harm mit 2500 
Stimmen Majorität wiedergewählt worden. 

Im erſten Wahlgange hatte Dohm (freiconſ.) 
13 956 und der bisherige Vertreter Farm 10009 
Stimmen erhalten. Im Zahre 1890 hatte letzterer 
im erſten Wahlgange mit 18473 gegen 11 143 
freiconjervative, 3837 freiſinnige und 2483 
Centrumsſtimmen geſiegt. 

In Hanau-Gelnhauſen fiegte in der Stichwahl 
der Conſervative Stroh über den Gocialdemo- 
kraten Hoch. 

Im erſten Wahlgange hatte Hoch (Soc.) 8798 
und Stroh (conf.) 6534 Sümmen erhalten. Der 
Wahlkreis war bisher durch den Conſervativen 
Dr. Schier vertreten, welcher 1890 in der Stich- 
wahl mit 11674 gegen 11194 ſocialdemohratiſche 
Stimmen geſiegt hatte. 

In Offenburg-Gengenbach iſt der bisherige 
Dertreter Reichert (Cent.) wiedergewählt worden. 

Im erſten Wahlgang hatte Schaumburg (nat. -lib.) 
6766, Reichert (Centr.) 5766, Geck (Soc.) 1637, 
Muſer (Volkspartei) 870 Gtimmen erhalten. 
1890 hatte Reichert in der Stichwahl mit 10 046 
gegen 8369 nationalliberale Stimmen geſiegt. 

In Solingen iſt in der Stichwahl der bisherige 
Dertreter Socialdemokrat Schumacher wieder- 
gewählt worden. 

Im erſten Wahlgang hatte Schumacher 9041 
und Römer (nat.-lib.) 5466 Stimmen davon- 
getragen. 1890 hatte Schumacher im erſten 
Wahlgang mit 9896 gegen 44 conſervative, 568 
nationalliberale, 654 freiſinnige und 3730 Gentrums- 
ſtimmen geſiegt. 

In Lahr-Kenzingen (6. Baden) wurde der bis- 
herige Vertreter Gchättgen (Centrum) mit 9585 
gegen Sander (nat.-lib.) mit 8524 Stimmen ge- 
wählt. Im Jahre 1890 ſiegte Schättgen in der 
Stichwahl mit 10 240 gegen 8864 Stimmen. 

Don den acht bisher erledigten Stichwahlen 
hat alſo nur die erſte, diejenige in Lübeck, eine 
Aenderung des bisherigen Beſitzſtandes hervor- 
gebracht, indem hier der bisherige focialiftifche 
Dertreter durch ein Mitglied der freifinnigen Ver- 
einigung verdrängt worden iſt. In allen übrigen 
iſt die Partei, die bisher ſchon das Mandat inne. 
hatte, ſiegreich geblieben. 5 

Aus dem Wahlkreiſe Sorau, wo der Gocial- 
demokrat Dr. Lux-Magdeburg in Stichwahl fteht 
mit- dem Chef des Bundes der Brotvertheuerer, 
dem Herrn v. Plötz, wird berichtet, daß dieſer 
Bund über einen ganz ungeheuren Fonds zur 
Wahl verfügen muß, wie das eben nur „Noth- 
leidenden“ möglich iſt. dieſe Summen werden 
weniger in Slugblättern ꝛc. angelegt, — in ſolche 
ſo zu jagen „geiſtige“ Unkoſten ſtürzen ſich die 
Kerren nicht gern — ſondern characteriſtiſcher- 
weiſe in — Bier, welches von unbekannten Wohl- 
thätern in Strömen geſpendet wird. Schade, 
315 3 Reichstagsmehrheit die Verdoppelung der 

ierſte ri i er 1 5 
v. Den ol, e e en deter werbungen und Kufdringlichkeiten der Frau nicht 
der Bundeshaſſe eigentlich dagegen ſtimmen. 

Eine ſtürmiſche Wählerverſammlung. Eine 

Centrumsverſammlung in Freiendiez, in der ſchiedene Male mit ſeinem Gewehr gedroht habe, 
Dr. Lieber für den Centrumscandidaten Gahensin 
ſprechen wollte, ift äußerſt ſtürmiſch verlaufen. 
Pr. Lieber wurde mit großem Lärm empfangen worauf 
A e von un Nationalliberale 250 ‚einen 
aufgeſtelltes Muſik Corps ſpielte d 1 
Sue e Are Siegert 
ein Preuße.“ Es wurde Lieber zugerufen: 
„Baterlandsverräther!“ welchen Vorwurf derſelbe 
widerlegte. Geine einſtündige Rede wurde wieder⸗ 
holt von ſtürmiſchen Zwiſchenrufen unterbrochen. 
0 löſte der Bürgermeiſter die Berfamm- 
ung auf. i 

Profeſſor Helmholtz wird anfangs Auguſt 
im Auftrage der Reichsregierung nach Chicago 
geben, um dem eleßtriſchen Tongreß beizu- 
wohnen. Zwei Aſſiſtenten der phyſikaliſchen 
Reichsanſtalt und Frau Helmholg werden ihn 
begleiten. 

Der ſteckbrieflich verfolgte antiſemitiſche 
Agitator Schwennhagen läßt durch feine Freunde 
verbreiten, er weile in Buhareft, um Beweis- 
material gegen den Zinanzminifter Miquel zu 
ſammeln. Seine Bemühungen ſeien theilweiſe 
ſchon von Erfolg begleitet geweſen. Er werde 
bald zurückkehren. 

Ahlwardts Ehrenwort. Im „Friedeberger Kreis- 
blatt“ vom 15. Juni findet ſich ein Inſerat, unter⸗ 
zeichnet von den conſervativen Führern v. Schlieffen, 
Krauſe, Dr. Raetzel. Herr v. Schlieffen tritt darin den 
Beweis für ſeine Behauptung in einer Mählerverfamm- 
lung an, daß Ahlwardt fein „Ehrenwort““ gebrochen 
— Ahlwardt hat nämlich auf „ſein Ehrenwort“ 

ehauptet, daß die conſervative Parteileitung ihm zu- 
geſichert habe, es würde in Arnswalde-Friedeberg kein 
conſervativer Candidat aufgeſtellt werden. Die Unter- 
zeichner verſichern nunmehr, daß, als Ahlwardt bei 
Herrn v. Manteuffel in Gegenwart Stöckers um dieſe 
Zuſicherung bat, Herr v. Manteuffel dieſes Anſinnen 
auf das entſchiedenſte zurückgewieſen habe, Auch auf 
eine an Herrn v. Langen gerichtete Anfrage, ob end- 
giltige Abmachungen zwiſchen Herrn v. Manteuffel und 
Herrn v. Kammerſtein einerſeits und Herrn v. Langen 
und Herrn v. Borke andererſeits dahin getroffen ſeien, 
daß im Wahlhreiſe Arnswalde-Friedeberg Herrn Ahl- 
wardt kein conſervativer Candidat entgegengeſtellt 
werden ſollte, iſt die Antwort „Nein“ erfolgt. Die 


Kundgebung der confervativen Führer ſchließt, wie 
folgt: „Es fteht hiermit feſt, daß Herr Ahlwardt ſein 
Ehrenwort unrichtig abgegeben, ſowie feiner Er- 
klärung entgegen mit Herrn v. Manteuffel perſönlich 
verhandelt hat. Jeder Wähler des Wahlkreiſes, der 
überhaupt auf Wahrheit und Ehrenwort etwas giebt, 
kann hiernach einem Kerrn Ahlwardt ſeine Stimme 
nicht geben.“ Genützt hat es freilich nichts. 


Gerichtszeitung. 

Berlin, 23. Juni. Bor dem Schwurgericht hat die 
Verhandlung gegen den Redacteur Johannes 
Berndt wegen verfuchten Mordes begonnen. 
Derſelbe hat bekanntlich am 10. Januar aus 
Eiferſucht den Redacteur der „Kreuzzeitung“, 
Maner, durch Revolverſchüſſe verwundet. Die 
Oeffentlichkeit war während der Dauer der Ver- 
handlungen ausgeſchloſſen. Berndt wurde zu 
1 Jahr Gefängniß verurtheilt. 

Strafkammer. Wegen Majeſtätsbeleidigung und 
Beleidigung der hieſigen Polizeibehörde ſtand heute 
der Schloſſergeſelle Johannes Birkner aus Danzig 
vor Gericht. In einer am 20. Juli v. Is. in der 
Portechaiſengaſſe 2 abgehaltenen ſocialdemokratiſchen 
Derfammlung hatte Angeklagter ſich beleidigende 
Aeußerungen gegen die hieſige Polizeiverwaltung zu 
Schulden kommen laſſen, ferner bei Gelegenheit der 
Besprechung über die Lage der Arbeiter ſchwere Be- 
leidigungen gegen den Kaiſer ausgeſtoßen. Die Ver- 
Nan. . fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
. 8 wurde zu 6 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 


In derjeiven Racht, in welcher am 2. Septbr. 
in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern der preußiſche 
Kriegsſchooner „Frauenlob“ mit 5 Offizieren und 
41 Mann unterging, vernichtete der Typhon auch 
eine engliſche Kriegsbrigg mit einer Beſatzung von 
120 Mann. 

Erwähnt ſei noch der Untergang des preufi- 
ſchen Cadettenſchiffes „Amazone“, das in den 
erſten Tagen des November Hamburg verlaſſen 
hatte, um zu portugieſiſchen Küſte zu gehen, aber 
von da an verſchollen blieb. Die „Amazone“ iſt 
wahrſcheinlich in dem Ausläufer eines meftindi- 
ſchen Orkans am 14. November an der holländi- 
ſchen Küſte untergegangen und mit ihr 5 Offiziere, 
1 Arzt, 19 Cadetten und 120 Mann. Nicht ein 
einziger Mann wurde gerettet und nur wenige 
an der holländiſchen Küſte angetriebene Wrack 
ſtücke gaben von der Kataſtrophe Kunde. Wegen 
einer Beſprechung des Vorganges wurde die 
„Gartenlaube“ in Preußen verboten. 

In friſcher Erinnerung iſt endlich noch die 
Kataſtrophe von Samoa, der in den Tagen vom 
16. bis 18. März der deutſche Kreuzer „Adler“ 
und das Kanonenboot „Eber“ mit faft 100 Mann 
Beſatzung im Hafen von Apia zum Opfer fielen. 
Dem engliſchen Kreuzer „Calliope“ gelang es da- 
mals, bei Kusbruch des Orkans die offene See 
zu gewinnen. Es beſtand ohne ſchweren Schaden 
den Sturm, in dem mit den deutſchen Geſchwa⸗ 
derſchiſſen auch drei amerikaniſche Kriegsſchiffe 
untergingen. 3 s 

Ueber das große Schiffsunglück bei Tripolis in 
Syrien wird aus London, 23. Juni, weiter ge- 
meldet: Eine bei der Admiralität aus Tripolis 
eingelaufene Drahtnachricht von heute meldet, daß 
der Zuſammenſtoß nachmittags während des 
Manöverirens erfolgte. Die „Victoria“ ſank nach 
fünßehn Minuten in einer Tiefe von 150 Metern 
den Kiel nach oben. Außer dem Admiral Truon 
ſind der Schiffsgeiſtliche, der Chef-Ingenieur, ein 
Lieutenant und acht Marine-Aſpiranten ums 
Leben gekommen. die „Victoria“ wurde von 
dem „Camperdown“ an der rechten Seite ge- 
rammt. der „Camperdown“ ſelbſt iſt ſehr ſchwer 
beſchädigt und wird zur Ausbeſſerung in Dock 
gehen müſſen. Bon den 650 Mann an Bord der 
„Victoria“ find 255 gerettet. 

Die Nachricht lief ſchon am Sonnabend Morgen 
ein. Im Noval-Clubs-Dock konnte man nicht 
erfahren, um was es ſich handelte. Die Auf- 
regung in London iſt ungeheuer. Große Menſchen⸗ 
maſſen belagerten Nachmittags die Admiralität, 
und Nachfragen aller Art ließen das Perſonal 
kaum zum Entziffeen der Depeſchen kommen. 
Die „Victoria“ war ein Panzerſchiff erſter Klaſſe 
von 10470 Tonnen und 14000 Pferdekraft; ſie 

wurde im Jahre 1890 in Newcaſtle beendet und 
koſtete 15 Millionen Pfund Sterling. Das Schiff 
machte 17 Knoten die Stunde. Der „Camper⸗ 
down“ war ebenfalls ein Panzerſchiff erſter Klaſſe, 
das Schiff wurde vom Capitän Charles Jones 
commandirt. Der „Camperdown“ muß gedockt 
werden. Das Unglück trat geſtern bei vollem 
Tageslicht ein; das Schiff fank jo ſchnell, daß 
die waſſerdichten Abtheilungen nicht geſchloſſen 
werden konnten. Die „Dictoria“ wäre ſchon bei- 
nahe im vorigen Jahre bei Terpedoverſuchen an 
den joniſchen Inſeln untergegangen, ſie galt trotz- 
dem als beſtes, aber auch koſtſpieligſtes Schiff 
der engliſchen Marine. . 
Kaiſer Wilhelm hat an den Admiral Commerell 
ein Telegramm gerichtet, in welch 


ohne beſondere Anſtrengung noch 50 weitere 
Wähler hätte abfertigen können, dies ſtimmt alſo 
ganz genau mit der am 15. Juni feſtgeſtellten 
a 

s ergiebt ſich hieraus in klarer und unmider- 
leglicher Weiſe, daß Herrn Jochem von ſeinen 
Gewährsmännern ungeheure Bären aufgebunden 
ſind. Es iſt unverantwortlich von dem ſocial - 
demokratiſchen Führer, daß er ſolche Beſchuldi⸗ 
gungen, von deren Kaltloſigkeit er ſich mit Leich⸗ 
tigkeit überzeugen konnte, in einer öffentlichen 
VBerſammlung als feftftehende Thatſachen vorge- 
tragen hat. Wir erwähnten ſchon, daß mancher 
Arbeiter es ſeiner eigenen Bummelei zuzuſchrei⸗ 
ben hat, daß ſie am 15. Juni nicht zur Aus- 
übung ihres Wahlrechtes gekommen ſind, und 
auch hierfür haben wir heute Belege gefunden. 
Wir begegneten ungefähr um / 5 einem Trupp 
von Arbeitern, auf dem Heumarkte, Einer von 
dieſen Leuten nun erſchien erſt eine Stunde 
ſpäter im Wahllocale, um feine Stimme abzu- 
geben. Heute wurde er ſeinen Wahlzettel los, 
weil die Wahlbetheiligung in der letzten Stunde 
ſehr ſchwach war, hätte er aber eine große An- 
zahl von Vordermännern getroffen, ſo wäre er 
nicht mehr dazu gekommen, feine Stimme abzu⸗ 
geben. In dieſem Fall trug die Schuld an der 
Derſäumniß feine Bummelei, ſein Arbeitgeber 
hatte ihn rechtzeitig von der Arbeit entlaſſen. 

Die Stichwahl vollzog fih in ſehr ruhiger Weiſe; 
die Wahlbetheiligung war geringer, als bei der 
Hauptwahl. 8 

Es erhielten Herr Rickert 10354 
Stimmen, Herr Jochem 5130 Stimmen. 
Herr Rickert iſt demnach definitiv 
gewählt. 

Gegen den erſten Wahlgang hat Herr Rickert 
4136 Stimmen mehr und Ferr Jochem 865 
Stimmen mehr erhalten. Die geringere Wahl- 
betheiligung ift wohl dem Umſtande zuzuſchreiben, 
daß der Sieg des freiſinnigen Candidaten von 
vornherein feſtſtand. 


* 

* Sohannisfeft. Das Johannisfeft nahm geſtern 
ſeinen althergebrachten Derlauf. Es wurde leider 
etwas beeinträchtigt durch den entſetzlichen Staub, 
welchen die anhaltende Dürre verurſacht hatte. 
So war der Aufenthalt z. B. an den Tanzplätzen 
auf die Dauer nicht zu ertragen, da die dichten 
Staubwolken das Athmen unmöglich machten. 
Alle Locale waren überfüllt und ihre Inhaber 
machten anſcheinend gute Geſchäfte. Kurz vor 
Beginn des Zeuerwerks brachten Danziger, die 
eben aus der Stadt kamen, das Extrablatt der 
„Danziger Zeitung“ mit, in welchem der Unter- 
gang der „Pictoria“ mitgetheilt wurde. Im Nu 
verbreitete ſich die Kunde über den ganzen Zeit- 
platz, und ſchnell bildeten ſich zahlreiche Gruppen, 
welche mit lebhaftem Bedauern über das große 
Unglück discutirten. ö 

Bevor das Feuerwerk, der Glanzpunkt des 
Feſtes, abgebrannt wurde, bezog ſich der Himmel 
mit dichten Wolken, und ſchon begannen einzelne 
Tropfen auf die Erde herabzufallen. Zaſt ſchien 
es, als ob diejenigen Recht behalten ſollten, 
welche behaupteten, daß ein Danziger Johannis- 
feſt ohne Regen noch nicht dageweſen ſei. Doch 
das Wetter hielt ſich und das Feuerwerk konnte 
Wengen ſeinen Verlauf nehmen. Tauſende von 
Menſchen ſtanden En der Zeſtwieſe und am 

Waldesſaum und begleiteten die befonders ge- 
lungenen Effectſtücke mit Ausrufen der Be- 
friedigung und der Bewunderung, und in der 
That bot das Zeuerwerk, welches auf dem 
dunklen Grunde des hinter dem Förfterhaufe 
ſich erhebenden Berges prächtig zur Geltung kam. 
eine Reihe ſehr ſehenswerther Momente. 

Kaum war der letzte Feuerwerkskörper ver- 
pufft, als ſich die Maſſen trennten und ein Theil 
nach Danzig zurückkehrte, während ein anderer 
Theil in der herrlichen Sommernacht auf dem 
Feſtplatze zurückblieb, und ſich an den Genüſſen 
erquickte, die in fo zahlreicher Form an ſo zahl- 
reichen Orten dargeboten wurden. den größten 
Anprall der Rückhehrenden hatte die Eifenbahn- 
verwaltung auszuhalten, da im Laufe des Nach- 
mittags ca. 2000 Rückfahrkarten nach Langfuhr 
verkauft worden waren. So war es denn kein 
Wunder, daß alle Coupees in den Zügen bis auf 
den letzten Platz gefüllt waren. den Inſaſſen 
des Zuges, welcher kurz nach 10 uhr von Lang- 
fuhr abfuhr, bot ſich unterwegs ein prächtiger 
Anblick. Auf einem Fort, anſcheinend am Kolm, 
waren zwei mächtige Scheinwerfer aufaeftellt, 
welche den Lauf des Zuges mit ihrem electriſchen 
Licht begleiteten. Es gewährte einen märchen- 
haften Anblick, wie die Gcenerie fortwährend 
wechſelte. Bäume und Geſträucher erſchienen wie 
von weißem Nebel ummallt und die Kuppen der 
Gebäude und namentlich die Hellinge, ſowie die 
Baulichkeiten der Schichau'ſchen Werft erſchienen 
wie von Silberglanz umfloſſen und hoben ſich 
ſcharf von dem Dunkel des Himmels ab. Als 
der Zug auf dem Bahnhofe einlief, wurde die 
Jaçade der neuen Kriegsſchule von dem electri- 
ſchen Licht getroffen uud bot einen bezaubernden 
Anblick dar. Noch auf dem Wege zur Stadt 
konnte von den Paſſanten die Wirkung der 
Scheinwerfer beobachtet werden, welche die 


fein tiefſtes Beileid ausſpricht. das haiſerliche 
Telegramm hatte folgenden Wortlaut: 


Wegwitz wegen Beihilfe zu 15 Jahren Zuchthaus und 
Ehrverluſt auf 10 Sehe Gecuchheilt, en 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 24. Juni. 
Witterung für Montag, 26. Juni: 
Meiſt ſchön, normale Wärme. Strichweiſe 
Gewitterregen. 
= Für Dienftag, 27. Juni: 2 
Deränderlich wolkig mit Sonnenſchein, ſchwül, 
warm. Vielfach Gewitter. Lebhaft windig an 
den Küſten. 


des Schiffes „Victoria“ mit dem Admiral Tryan und 
400 tapferen Seeleuten zugegangen. Worte können 
meinen Kummer über den Verſuſt eines ſo edlen 
Mannes und fo ſchönen Schiffes nicht ausdrücken. Als 
Admiral der Flotte bedauere I tiefftem Herzen 
den Schlag, welcher die britiſche Marine betroffen hat. 
Es iſt ein nationales Unglück, meine Offiziere und 
meine Seeleute laſſen mich durch reg in 
eileid ausdrücken. 
Zum Zeichen der Trauer habe ſch Befehl gegeben, auf 
meinen Schiffen die britiſche Flagge neben der unfrigen 
auf Halbmaſt wehen zu laſſen. Wilhelm, deutſcher 
Kaiſer, König von Preußen, Admiral der Flotte.“ 


Auch der Wittwe des Admirals Tryon und 
deren Kinder ſprach der Kaiſer telegraphiſch ſein 
Beileid aus. 


* * 
* 

Stichwahl. In der letzten Rolksverfamm- 
lung in Schidlitz behauptete Herr Jochem, daß 
in einem Wahllocal in Schidlitz in der Zeit von 
fünf bis ſechs uhr Abends nur dreißig bis vierzig 
Wähler abgefertigt ſeien und daß deshalb 
hunderte von Arbeitern verhindert worden feien, 
ihr Wahlrecht auszuüben. Uns erſchien dieſe 
Nachricht ſo ungeheuerlich, daß wir beſchloſſen, 
dieſelbe auf ihre Wahrheit hin zu prüfen. Das 
u unſerer Prüfung ftellt ſich nun folgender- 
maßen: 

In der Schule zu Schidlitz ſind am 15. Juni 
in der Zeit von 4 bis 6 Uhr 201 Mähler ab- 
gefertigt worden und es wird uns verſichert, daß 
die Mehrzahl in der letzten Stunde ihre Stimmen 
abgegeben haben. In dem Wahllocal im Rojen- 
garten ſind in der letzten Stunde 124 Wähler 
expedirt worden. Dieſe Angaben ſtimmen ganz 
genau mit den Beobachtungen, die wir ſelbſt heute 
Nachmittag angeſtellt haben. In der Zett von 
% 5 bis 6 Uhr find im Rofengarten 63 Wähler 
abgefertigt worden, dazwiſchen lagen indeſſen ſo 
lange Pauſen, daß das Wahlbureau recht gut 


Deutſches Reich. 
Berlin, 24. Zuni. 

Stichwahlreſultate. In Leipzig (Gtadt) fiegte 
in der heutigen Stichwahl Kaſſe (nat. -lib.) 

Im erſten Wahlgange hatten Pinkau (Socialiſt) 
11780 und Haſſe 10 826 Stimmen. 1890 hatte 
in der Stichwahl der Nationalliberale Goetz mit 
des gegen 14681 focialdemohkratifche Stimmen 
geſiegt. a > 

In Frankfurt a. M. fiegte in der heutigen 
Stichwahl der bisherige Vertreter Schmidt (Soc.) 
mit 17 180 Stimmen über den Nationalliberalen 
Oswaldt mit 112666 Stimmen. 

Im erſten Wahlgange hatten Schmidt 13 482, 
Oswaldt 7275 Stimmen und der Volksparteiler 
Sonnemann ca. 7000 Stimmen erhalten. Bei 
der Stichwahl find die Bolksparteiler für den 
Gocialdemohraten eingetreten. 1890 hatte Schmidt 
CCC ͤ EEE A TATEN REITEN MINE BESTER 


Die „Urkunden Mr. Millevones. 

Die ſogenannten Urkunden, aus denen Mille- 
vone geſtern blos kurze Proben zum Beſten gab, 
werden heute vom Marquis Mores vollſtändig 
im „Figaro“ veröffentlicht. Sie find fo unfag- 
bar, daß ihre drahtliche Uebermittelung ſich recht- 


die einſehen, wie kindiſch die Urkunden von die- 
ſem ſchwarzen . erfunden wurden, 
wollen durchaus ein Geheimniß hinter der Ge- 
ſchichte wittern und deuten in tieffinnigen Wen- 
dungen an, hinter Norton, der blos Werkzeug 
ſei, müſſe irgend eine Partei ſtecken, die weitaus- 
jehende Pläne verfolge. Die Wahrheit, daß Nor- 
ton, der ftellen- und brodlos iſt, die dummheit 
einiger Pariſer Redacteure und boulangiſtiſchen 
Politiker habe zu feinem Vortheil ausbeuten 
wollen, iſt ihnen zu ſchlicht und durchſichtig, ihr 
durchdringender Geiſt verlangt eine ſchwierigere 
und verwickeltere Sachlage. „Petit Journ.“ und 
„Libre parole“ glauben auch jetzt noch an die 
Enthüllungen Millevones oder thun doch fo, an- 
dere Blätter ſchämen ſich und nennen es unbe- 
greiflich, daß die Minifter ſich ſtundenlang mit 
dieſem Quark beſchäftigen konnten und ihn ficht- 
lich eine Weile ernſt nahmen. Die republikaniſche 
Preſſe ſtellt feſt, daß Millevoye Clemenceau den 
denkbar größten Gefallen gethan und nur ſich 
ſelbſt und die Boulange erſäuft habe. „igaro“ 
beklagt Millevoyes Ungeſchicklichkeit, er hätte 
ſeine Urkunden nicht preisgeben, nicht vorleſen, 
ſondern ſich auf Andeutungen beſchränken ſollen, 
dieſe wären viel wirkſamer geweſen. Das räth 
Magnard, der bevorzugte politiſche und fittliche 
Rathgeber der franzöſiſchen Geſellſchaftl 


fonds ift da, aber er ift nicht unerſchöpflich, Bismarck 
hat zu tief aus ihm geſchöpft. Armer Kerzog von 
Cumberland!“ ; 5 

Unterm 15. Mai: „Kaiſer Wilhelm hat in 
Rom einen Vertrag mit König Kumbert unter- 
jeichnet, nach dem Italien im nächſten Kriege Frank- 
reichs in Tuneſien und Algerien einfallen muß. Der 
Kaiſer wird die Regentin von Spanien beſuchen, um 
ſie zum Eintritt in den Dreibund zu überreden. 
Spanien ſoll das Departement Oran bekommen.“ 

Unterm 1. Juni: „Kaiſer Wilhelm hat endlich der 
Königin geſchrieben. Er iſt jetzt jehr beſchäftigt, aber 
nach den Wahlen wird er ihr alles erklären. Wir 
find ſehr neugierig, wie er uns fein Vorgehen in 
Belgien erklären wird.““ 

Unterm 8. Juni. „Was denken Sie von Guesdes 
und Lafargues Schreiben an die deutſchen Socialiſten? 
Es wird fie wohl nicht überrafhen, zu erfahren, daß 
dieſer Brief auf Befehl von Berlin geſchrieben ift. Die 
Derheerungen, die der Welfenfonds anrichtet, find un⸗ 
glaublich. Seit dreizehn Jahren haben große Beträge 
aus 5 5 Fonds alle Ausſtände in Belgien und 
Frankreich genährt u. ſ. w.“ 

Auf der Liſte der engliſchen Geheimgeld-Koſt- 
gänger ſtehen auch drei Pariſer Zeitungen „Temps“ 
und „Debats mit je 2000 Pfund, „Martin“ mit 
1200 Pfund. Es heißt heute, daß dieſe wunder 
baren Urkunden Ducret von einem gewiſſen Nor- 
ton um zehntauſend Franken verkauft wurden, 
einem Neger oder Mulatten, der ſich für einen 
Schreiber der engliſchen Botſchaft ausgab, dor! 
jedoch völlig unbekannt iſt. Selbſt ſolche Zeitungen, 
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und, um unſere Mohammedaner in Indien zu beruhigen, 
errichten wir in Mekka eine Art Chalifat.“ 


Unterm 2. Mai: „Kaiſer Wilhelm hat den heiligen 
Vater nicht zu feinen Anſichten bekehren können. Es 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Militärvorlage ganz 
juſammenbricht. Ich verſichere Sie, daß der Haifer 
beſſer gethan hätte, feinen Beſuch in Rom zu unter- 
laſſen. Es wurde eine Reihe Ungeſchichlichkeiten be⸗ 
gangen, die man bereuen wird. Ich 1 ſagen, 
daß jetzt bewieſen iſt, daß deutſches Geld den Weg 
nach Belgien gefunden hat. Als dies durch Malet voll- 
kommen bewieſen wurde, gerieth das Kabinet in fürch⸗ 
terliche Wuth. Die Königin wurde ſofort verſtändigt 
und gebeten, Aufklärung zu verlangen. Der Kaiſer 
hat der Königin noch nicht geantwortet. Großfürſt 
Wladimirs Trinkſpruch auf Frau Billot und ihr theures 
Vaterland iſt eine unmittelbare Antwort des Zaren 
auf die Zuſchriften des Königs von Portugal und der 
Regentin von Spanien an den Prinzen Leopold (Wer 
mag das fein?) über den Zuſammenbruch der belgiſchen 
Monarchie. Dieſe Zuſchriften ließ Kaiſer Wilhelm dem 
Zaren durch König Chriſtian zugehen, hoffend, er werde 
feine Freundſchaft für Frankreich erſticken. Großfürſt 
Wladimir hat mit feiner Heiligkeit dem Papſte einen 
Vertrag hinſichtlich der orthodo en Kirche vorbereitet. 
Die Politiker an der Spitze Frankreichs find zum Glück 
für den Dreibund Schwachköpfe und Gauner, ſonſt 
hätte der Dreibund nicht fo lange gelebt.“ 

Unterm 5. Mai: „Der Florentiner ak: hat 
der Königin zweifellos wohlgethan, aber Deu ſchlands 
Rolle in der belgiſchen Kriſe geht ihr ſehr nahe. In 
Deutſchland wird viel Geld ausgegeben, um den Gr- 
folg des neuen Reichstages zu ſichern. Der Welfen. 


hoher Bedeutung, feſtzuſtellen, wie weit man in 
der Nasführung eines Publikums gehen kann. 
Unterm 15. April 1893 ſchreibt Liſter angeblich an 
einen Vertrauten Auſtin Lee: „Der Staatsſtreich des 
are Königs von Serbien muß als die Antwort des 
Zaren auf die bulgariſchen Schritte angeſehen werden. 
Wir glauben jedoch nicht, daß der Zar bereit iſt, den 
Berliner Vertrag zu kündigen. Das wäre eine ſehr 
ernſte Kandlung, hinter der die orientaliſche Frage 
auftauchen kann. Erwägen Sie die Lage in Belgien, 
die ſehr kritiſch werden kann. Wenn fie zur Gr altung 
der Ordnung das Eingreifen Deutſchlands ordern 
würde, fo würden ſich hieraus Verwickelungen wegen 
Vertragsverletzung ergeben. Vergeſſen Sie Holland 
nicht, das ein Colonial- und Geeftaat iſt und aufge- 
ſogen wäre, wenn Deutſchland erſt in Belgien einge- 
rückt wäre. Außerdem iſt auch der San Stefano- 
Bertrag da, den Rußland gern zerreißen möchte (J)“. 
Unterm 22. April: „Der Flottenbeſuch beim Sultan 
iſt unangenehmer, als Sie glauben können. dem allen 
liegt ein Ränkefpiel zu Grunde, das wir nicht aufdecken 


ſchmeichelt und an Bulgarien denkt. Sollte der Sultan 
nach dem Wunſche Frankreichs und Rußlands handeln, 
do nehmen wir fofort die Provinzen am Rothen Meer 
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Thurme des Landeshauſes und die oberen Par- 
tieen des Regierungsgebäudes in ſtrahlendem 
Lichte erglänzen ließen. 

Auch in dieſem Jahre ſcheint es trotz der Er- 
regung des Wahlkampfes recht friedlich zuge- 
gangen zu ſein, denn es wird nur eine einzige 
Meſſerſtecherei gemeldet. Don derſelben iſt ein 
in den frühen Morgenſtunden nach Haufe wan- 
delnder Geſell betroffen worden, der einen 
Meſſerſchnitt über den Rücken erhalten hat. Es 
ſcheint, daß ein eiferſüchtiger Nebenbuhler an 
ihm ſeine Rache hat kühlen wollen. Der lang- 
erſehnte Regen ftellte fi) endlich in den Morgen- 
ſtunden ein. 


* * 
* 

§ Zohannisfeſt an der Strandhalle. Wie in 
den Dorjahren, ſo hatte auch diesmal der Wirth 
der auf der Weſterplatte gelegenen Strandhalle 
zur Zeier des Johannisabends vor ſeinem 
Etabliſſement eine Anzahl Theertonnen aufge- 
richtet, welche bei Eintritt der Dämmerung ab- 
gebrannt wurden und ihren weithin leuchtenden 
rothen Schein tief in das üppige Grün des 
Waldes und hoch auf die vom Abendwinde leicht 
bewegte See warfen. Auch Leuchtkugeln, 
Schwärmer und Sonne erinnerten das zahlreich 
dorthin gewanderte Publikum an das weitaus 
prächtigere Schauspiel dieſes Abends auf der 
Wieſe in Zäſchkenthal. 
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§ Meſſerſtecherei von Marineſoldaten. In 
der Nacht von Freitag zu Sonnabend fielen in 
der Wolterſtraße zu Neufahrmafjer mehrere be- 
urlaubte Matroſen des im dortigen Hafen liegen- 
den Vermeſſungsſchiffes „Nautilus“ über den 
Nachtwächter Tokarski mit Meſſern her und brachten 
ihm 9 zum Theil lebensgefährliche Stichwunden 
bei. Der Verletzte wurde ſogleich in das ſtädtiſche 
Lazareth nach der Sandgrube gebracht und iſt an 
einem Aufkommen ſehr zu zweifeln. 5 Marine- 
Paten darunter ein Unteroffizier, wurden als 
der That verdächtig verhaftet. 

Aus Neufahrwaſſer wird uns hierzu geſchrieben: 
„Das wüſte Treiben von beurlaubten Matroſen 
der in Sommerszeiten öfter in unſerem Kafen 
einlaufenden Kriegsſchiffe fängt nachgerade an, 
für unſeren fonft friedlichen Ort nicht allein be- 
unruhigend, ſondern ſogar im höchſten Grade 
lebensgefährlich zu werden. Abgeſehen von ſteten 
Beläſtigungen des Publikums durch ſolche Beur- 
laubte aus früheren Zeiten her, ſind noch die 
widerwärtigſten Vorgänge neueren Datums in 
aller Erinnerung, wo nicht nur Schilder und 
Klingelzüge abgeriſſen und Zäune umgebrochen 
wurden, ſondern wo die rohen Schaaren harmlos 
dahingehende Paſſanten in der ſchamloſeſten Weiſe 
bis in die Wohnungen ihrer Angehörigen ver- 


folgten, und an öffentlichen wie nicht öffentlichen 


Plätzen in gleicher Weiſe ein nicht wiederzugeben 
des Beiſpiel von Unſittlichkeit und Schamver⸗ 
letzung gaben, und ſchon wieder wird die Ent- 
rüſtung des ganzen Ortes durch eine Reihe neuer, 
noch ſchlimmerer Auftritte geſteigert. So wurden 
ebenfalls in der Nacht von Freitag zum Sonn- 
abend von 3 beurlaubten Matroſen des „Nau- 
tilus“ mehrfach Exceſſe verübt, wobei nur durch 
einen glücklichen Jufall ein Wächter der Hafenbau- 
behörde nicht ſein Leben einbüßte. Als nämlich 
die Betreffenden Zerſtörungen an den Baugeräthen 
vornehmen wollten und von dem Wächter daran 
auf ganz friedliche Weiſe abgehalten wurden, 
ſtießen fie denselben vi Quaimauer in die 


einen anderen mit dem Meſſer. Daß ſelbſt die 


gewiſſenhafteſten Sicherheitswachen ſolchen Aus- 
ſchreitungen gegenüber nicht immer im Stande 
find, an allen Punkten dem bedrohten Publikum 
den nöthigen Schutz zu gewähren, iſt we ein- 
leuchtend, und daß Nachtſchutzleute, die ſich ge- 
rade vereinzelt in ſolchen Straßen aufhalten, 
lieber einem ſolchen Trupp aus dem Wege wie 
in den Weg gehen, um wenigſtens nicht muth- 
willig ihr Leben zu gefährden, iſt auch wohl denk- 
bar. Jedenfalls aber müßten bei größeren Be- 
urlaubungen Patrouillen und Vorgeſetzte der 
betreffenden Truppen ſelbſt ſolchen Ausſchreitungen 
vorzubeugen ſuchen.“ 5 
* 

§ Unfall im Bade. Geſtern Nachmittag wurde 
eine dame aus Danzig, nachdem ſie auf der 
Weſterplatte ein kaltes Seebad genommen hatte, 
in ihrer Badezelle vom Schlage gerührt. Nach- 
dem der Kranken von der Leiterin des Damen 
bades in bereiter und ſachkundiger Weiſe die 
erſten Hilfeleiſtungen geboten waren, kamen auch 
mehrere auf der Weſterplatte gerade anweſende 
Aerzte hinzu, welche die Ueberfuͤhrung mit einem 
Dampfer nach Danzig anordneten. 

* * 


Erweiterung der Gasleitung. In nächſter 
Zeit wird die öffentliche Beleuchtungsanlage in- 
ſofern eine Erweiterung erfahren, als das Gas- 
zuleitungsrohr durch das Neugarter Thor hin- 
durchgeführt werden wird, um zunächſt die vor 
dem genannten Thor befindliche Schloſſerei des 
Herrn Albrecht mit Gas zu verſorgen. Ebenſo 
wird die Einrichtung der Gasbeleuchtung in 
Moldenhauers und in mehreren anderen vor 
dem Neugarter Thore belegenen Etabliſſements 
geplant. = 


* 
* 

„Extrazug nach Neuſtadt. Zu dem Extra- 
zuge, welcher, wie bereits gemeldet, am Sonntag 
Morgen nach Neuſtadt abgelaſſen wird, ſind im 
Borverkauf bereits mehr als 300 Billets verkauft 
worden. Wie wir hören, beabſichtigt die Bahn- 
verwaltung, im Laufe des Sommers noch mehrere 
derartige Extrazüge zu veranſtalten, doch ſollen 
dieſelben erſt gegen Mittag abgehen, damit die 
hieſigen Theilnehmer Gelegenheit haben, in ihrer 
Wohnung das Zrühſtück einzunehmen und auf 


dieſe Weſſe die Ausgabe für ein Mittageſſen zu 
ſparen. 


* * 
* 

* Areis-Zurntag. Für den am 22., 23. und 
24. Juli bier ſtattſindenden Kreis-Turmtag der 
Dereine Weſt- und Oſtpreußens und des Netze⸗ 
diſtricts iſt nun folgendes Programm aufgeſtellt: 
Sonnabend, 22. Juli, Vormittags 10 Uhr Aus- 
ſchuß-Sitzung, Nachmittags 3½ Uhr Turntag im 
kleinen Saale des Schützenhauſes, Abends 6 Uhr 
Gartenconcert daſelbſt. Sonntag, 23. Juli Mor⸗ 
gens pünktlich 7 Uhr Wett-Turnen in der ftädti- 
ſchen Turnhalle, Vormittags 10 bis 12½ Uhr 
Beſichtigung der Muſeen und öffentlichen Gebäude 
Mitiags 1 uhr Eſſen im Schützenhaus-Saale, 
Nachm. 4 Uhr öffentliches Kreisturnen (Turnhalle 
Gertrudengaſſe), Abends 7 Uhr Pferdebahnfahrt 
nach Zinglershöhe. Montag, 24. Juli, Morgens 


8 uhr Dampferfahrt nach der Weſterplatte, von 


dort über See nach Zoppot. Mittags 1 Uhr 


* 


Eſſen im Victoria-Hotel zu Zoppot, Nachmittags 
3 Uhr: Spaziergang von Zoppot über die Ziegelei 
nach dem „Großen Stern“. Rückkehr 5 Uhr 
und Spiele bis gegen 7 Uhr in Zoppot. Abfahrt 
mit der Eiſenbahn nach Danzig um 7.10 Uhr; 
Abends 8 Uhr Zuſammenſein im Park des Schützen- 
hauſes. 5 s 
* 

* Neue Gemeindebildungen. In Gemäßheit der 
Landgemeindeordnung ſind durch rechtskräftig 
gewordene Beſchlüſſe des Kreis-Ausſchuſſes zu 
Garthaus, die zum fiscaliſchen Gutsbezirke ge- 
hörenden Ortſchaften Chielshütte mit der Ge- 
meinde Kapellenhütte, Alt-Glintſch mit dem Guts- 
bezirke Krug Babenthal, Jgecknitz mit der Ge⸗ 
meinde Pollenſchin, Niederhütte mit der Gemeinde 
Oberhütte, Schollnen mit der Gemeinde Gowid 
lino und Stonskowo mit der Gemeinde Glufino, 
die Ortſchaften Friedrichsthal, Weißmiß, Neufirug 
und Zaleſie mit der Landgemeinde Pomlau ver- 
einigt worden. 


* 
* 

* Eine neue Oberförsterei wird zum 1. Juli in 
Sullenſchin eingerichtet. Es ſind hierzu die Ge- 
bäude nebſt einem Theil der Ländereien des 
Ritterguts des Herrn v. Laszewski angekauft 
worden. Zum Oberförſter ift der königl. Forit- 
aſſeſſor Herr Neuſer ernannt worden. Das neue 
Zorſtrevier wird aus den Schutzbezirken Sdroien, 
Sdunowitz und Glinow (bisher zur Oberförſterei 
Buchberg gehörig), ſowie Chosnitz und Kamionken 
(bisher zu Mirchau gehörig) gebildet. 

* 


* 

»Fernſprechverbindung mit Berlin. Die Fern- 
ſprechverbindung Königsberg- Bromberg - Berlin 
mit Anſchluß Thorn-Bromberg iſt bereits fertig 
geſtellt. Berfuche, die geſtern angeſtellt wurden, 
von Thorn nach Berlin zu ſprechen, und die den 
Zweck hatten, die Leiſtungsfähigkein der neuen 
Einrichtung zu erproben, ſollen gam befriedigende 
Refultate erzielt haben. 


* 

* Uebernahme des Nachtwachtdienſtes. Vom 
1. October d. J. ab wird die hiefige königliche 
Polizei-Direction nun auch den nächtlichen Sicher⸗ 
heitsdienſt im 7. Polizeirevier (Cangfuhr) über- 
nehmen, nachdem dies in Schidlitz bereits vor 
Kurzem geſchehen. 


* 
* 

* Sausbriefhäften. Jede Neuerung, die einem 
wirklichen Bedürfniß entſpricht, findet in kurzer Zeit 
mehr und mehr Anklang. Das iſt auch hinſichtlich der 
Hausbriefkäſten der Fall. Sie dienen ja auch nicht 
nur zur Aufnahme von Briefen und Zeitungen, ſondern 
auch von Viſitenkarten und Beſtellungen jeder Art und 
find daher ſowohl für den Beſucher und Beſteller, wie 
für den Empfänger gleich beguem und angenehm. Die 
Induſtrie ſucht den Anſprüchen des Publikums in 
Bezug auf Einrichtung der Haus briefkäſten bei mäßigem 
Preiſe in jeder Beziehung zu eniſprechen. Da giebt es 


die größeren ſogenannten engliſchen Briefkäſten, welche 


nne 
rogeit 


herg ſtellt. = Außer Mu 
der ür iſt mit einem Meſſingra 
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N gefüttert, 
eine leicht bewegliche Meſſingplatte ſchließt die 
Deffnung, über der Oeffnung iſt ein Schild 


mit dem Namen oder der Firma des Beſitzers ange- 
bracht; die Seitenwände des Briefkaften find in durch⸗ 
brochener Arbeit hergeſtellt und die Füllung der Brief- 
kaſtenthür beſteht in einer großen geſchliffenen Glas- 
ſcheibe, ſo daß das Innere jeder Zeit überſehen 
werden kann. Auf Wunſch werden die Briefkäſten 
beſonders reich ausgeſtattet und mit eleganter Conſole 
und geſchmackvoller Bekrönung geliefert, die Lackirung 
wird den Malerarbeiten des Hauſes entſprechend in 
naturholzfarben, oder nußbaum, oher eichenantik mit 
Goldverzierung gewählt. Ddieſe Briefkäſten bieten 
überdies die größte Sicherheit, indem nur der Prin- 
jipal, oder derſenige, dem der Schlüſſel anvertraut 
wird, zum Briefkaſten gelangen kann. 
und een wird durch die engliſchen Briefkäſten 
das Geſchäftsgeheimniß auf das Vollſtändigſte ge- 
wahrt, da die Correſpondenz ſtets zuerſt und direct in 
die Hände des Chefs gelangt und alsdann erſt und 
auch nur inſoweit, wie letzterer ſelber es für gut 
befindet, dem Perſonal zur Kenntniß überwieſen wird. 
Coulante Hausbeſitzer laſſen bereits, um das öftere 
Anbringen und Abnehmen der Briefkäſten zu ver⸗ 
meiden, größere engliſche Briefkäſten auf ihre Koſten 
an den Entréethüren und an den Comtoirthüren an- 
bringen. In Danzig wurden unſeres Wiſſens die 
erſten Hausbriefkäſten im Jahre 1875 angeſchafft. 
Zwei Jahre ſpäter zählte man bereits 133 und gegen- 
wärtig ſind ſchon 1650 Briefkäſten in den Häuſern 
aufgeſtellt, gewiß der beſte Beweis, wie dieſes kleine 
moderne Möbel ſich immer mehr Freunde erwirbt. 


Für Comtoirs 


* 

JVereinsſiung. Der Verein ehemaliger Zünfer 
hielt am 19. d. M. eine Generalverſammlung im Ver- 
einslokale Wiener Café ab. Der Vorſchlag, die Ver- 
ſammlungen bis zum September auszuſetzen und die 
nächſte Generalverſammlung im bisherigen Vereins- 
lokale auf Montag, den 18. September, feſtzuſetzen, 
wurde genehmigt, Dann wurde beſchloſſen, am 9. Juli c. 
eine Kremſerfahrt über Goldkrug nach Oliva zu machen, 
an der ſich Mitglieder nebſt ihren Familien und von 
dieſen eingeführte Gäſte betheiligen können. 

* 


* Mit eigener Lebensgefahr ein Kind vom Tode 
des Ertrinkens errettet hat geſtern Abend der 
Kaufmannslehrling Max Laube. In der Nähe der 
Mattenbudener Brücke ſturzte Abends gegen 8½ Uhr 
ein kleines Mädchen in das Waſſer. Den Unfall hatte 
eine ganze Anzahl von Perſonen geſehen, trotzdem 
fand heiner der Anweſenden den N dem Kinde 
barg e Schon drohte das Kind, das nur 
durch ſeine Kleider auf der Oberfläche des Waſſers 
gehalten wurde, unterzugehen, als kurz entſchloſſen 
der genannte Herr von einem Dampfer ſich in das 
Waſſer ſtürzte; mit einigen Stößen war er bei dem 
Kinde, um es gleich darauf auf das Trockene zu 
bringen. Wie wir erfahren, hat weder dem Kinde, 
noch ſeinem wackeren Retter das kalte Bad Schaden 
gebracht. 85 

* 
* 

[Polizeibericht vom 23. Juni.] Gefunden: 1 grauer 
Spitz, abzuholen Neufahrwaſſer, Sasperſtraße 17 bei 
Frau Petermann, 1 Krankenkaſſenbuch, 1 Doppelſchlüſſel 
in einer Ledertaſche, abzuholen im Fundbureau der 
königlichen Polizei-Direction. — Verloren: 1 goldene 
Broche, 1 Portemonnaie mit 400 Mark, abzugeben im 
Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


§ Neufahrwaſſer, 23. Juni. Eine hier feltene Jagd⸗ 
beute wurde am Mittwoch Abend auf der Weſterplatte 
gemacht. Mit Kennerblicke hatte am Morgen desſelben 
Tages der den Forſtſchutz ausübende Ballaſtmeiſter die 


durch die 


Spur eines Rehbocs bemerkt, der jedenfalls aus ber 
Heubuder Forſt herübergekommen war. Trotz eifrigen 
Suchens gelang es erſt Abends das Wald in einer 
kleinen Schonung aufzufinden und zu erlegen. 

* Briefen, 22. Juni. Weinend kamen die Kinder 
der Arbeiterfrau N. zu den Nachbarsleuten und. klagten 
ihre Mutter ſei in den Wallitſcher Wald nach Holz ge- 
gangen und komme gar nicht wieder. Die Leute ſuchten 
auch nach ihr und ſie fanden endlich die Frau in einer 
Schonung todt liegen. Allgemein nahm man an, ſie 
fei einem Wegelagerer in die Hände gefallen und er- 
mordet worden. der ſie unterſuchende Arzt konnte 
keine Wunde feſtſtellen und man glaubt, die Frau ſei 
an Krämpfen geſtorben. Wahrſcheinlich wird die Leiche 
noch ſecirt werden. 

* Neumark, 22. Juni. Ein neuer Wahlaufruf zur 
Stichwahl von Herrn v. Wuſſow⸗Peterwitz iſt heute 
hier verbreitet worden, welcher lautet: „Deutſche 
Wähler! Laßt Euch von den großen Herren nicht ein- 
fangen! Wählt nicht Herrn v. Oldenburg, ſondern 
gebt einmüthig Eure Stimme unſerem bisherigen Reichs · 
tagsabgeordneten, dem praktiſchen Arzt Hrn. Dr. Rzepni- 
kowski- Löbau. Derjelbe- ift ein durchaus getreuer 
deutſcher Reichsbürger und Unterthan unſeres Königs, 
er will nicht, wie Herr v. Oldenburg, den ra 
beſitz auf Koſten der großen Maſſe des Volkes künſtlich 
erhalten, ſondern will wie unſer Kaiſer und ſein 
Kanzler nur Gerechtigkeit! v. Wuſſow-Peterwitz.“ 

* Thorn, 23. Juni. Heute Vormittag riefen die 
Feuermelder die Feuerwehr zur Bromberger Vorſtadt, 
wo das Gärtnerhaus der Frau Majewski brannte. 
Das Feuer, welches unbeaufſichtigte Kinder beim Spielen 
mit Streichhölzern veranlaßt haben follen, wurde ge- 
löſcht, bevor es ſich noch auf die andern großen Häuſer 
in der Nähe übertrug. 

* Königsberg, 23. Juni. Unter der beliebten Spitz 
marke „Inſtinkt oder Ueberlegung?“ wird der 
„K. A. 3.“ eine intereſſante Epiſode aus dem Thier⸗ 
leben berichtet: Im Garten eines in der Münzſtraße 
belegenen Hauſes, welches vor Kurzem ein bekanntes 
früheres Mitglied des Stadttheaters zum Eigenthum 
erworben hat, wurden vor Kurzem die Dachpappen 
getheert. Unglücklicherweiſe ſetzte ſich nun eine Rauch⸗ 
ſchwalbe auf die friſch getheerte Fläche und beſchmutzte 
ſich die Flügel derartig mit Theer, daß das Thierchen, 
unfähig zu fliegen, ſich am Boden wälzte. Kinder 
fingen den Vogel und brachten ihn den Eltern, welche 
alsbald einen Familienrath zufammenriefen. Man be- 
ec die Schwalbe mit Oel zu waſchen und dadurch 

en Theer aus ihren Federn zu entfernen. Nachdem 
dieſe Prodezur glücklich vollendet, jehte man den Vogel 
auf das flache Dach der Deranda. Indeſſen konnte die 
Schwalbe von der wiedererlangten Freiheit keinen 
Gebrauch machen, denn alle Berfuche, ſich in die Lüfte 
zu erheben, ſchlugen fehl, das Thierchen kam trotz 
größter Anſtrengungen nicht vom Boden empor. Da 
geſchah etwas ganz Wunderbares: plötzlich flogen zwei 
Schwalben zu ihrer halbinvaliden Genoſſin, nahmen 
ie in die Mitte und zogen ſie durch eine eigenartige 
in höchſtem Grade intereſſante Manipulation — indem 
ſie ihre Flügel unter den Körper der Schwachen 
ſchoben und dieſe dann emporſchnellten — in die Lüfte 
empor. Nach dem Bismarckſchen Grundfahe: „ſetzen 
wir Deutſchland ſozuſagen in den Sattel, reiten wird 
es ſchon können“, brachten die kleinen Realpolitiker 


der Lüfte die ſchwache Genoſſin erſt in ihr Glement und 


ſiehe da — — nun konnte ſie mit einem Male, wenn 
auch anſcheinend mit ſehr erheblicher Anftrengung, 
fliegen. Die beiden Schwalben flankirten zum Schutze die 
Genoſſin; immer weiter ging der Flug, bis ſchließtlich 
das Schwalbentrifolium in der Ferne verſchwand. — 
Daß in dem erzählten Falle einc bewußte Hilfeleiſtung 
vorlag, darüber Janet nach den zahlreichen Beobachtern 
der Szene kein Zweifel. b 
* Schneidemühl, 23. Juni. Die mit dem geſtrigen 
Abendzuge hier von Thorn eingetroffenen Pioniere 
haben heute Vormittag die Vorbereitungen zur Spren- 
ung des Fleiſchermeiſter Polareckh'ſchen dreiſtöckigen 
Wohnhauſes, Große Kirchenſtraße Nr. 9, und der noch 
ſtehengebliebenen Ruinen des dem Kupferſchmiedemſtr. 
Straubel gehörigen dreiſtöckigen Wohngebäudes ge- 
10 


e ee 
Sprengung abgetragen. Das ſchöne, neue dreiſtöckige 
Wohnhaus des Buchbindermeiſters Semrau, Kleine 
Kirchenſtraße Nr. 7, muß leider auch niedergelegt 
werden. Thüren, Fenſter, Oefen ꝛc. ſind bereits in 
Sicherheit gebracht. Da es leicht möglich iſt, daß nach 
e dieſes Hauſes auch das Nachbarhaus, Kleine 
Kirchenſtraße Nr. 6, dem Maler Brucker gehörig, ein⸗ 
ſtürzen kann, ſo haben die bis jetzt darin verbliebenen 
Miether ebenfalls heute ihre Wohnungen räumen 
müſſen. die Gebäude, welche durch Sprengung nieder- 
gelegt werden ſollen, ſind heute abgeſchätzt worden. 
Die Pioniere haben heute die beiden zuerſt bezeichneten 
Häuſer geſprengt. Hoffentlich werden die Geſchädigten 
vollen Erſatz erhalten, da vorausſichtlich der Staat in 
erſter Linie dafür eintreten wird. e e 
v. Colmar-Meyenburg zu Lüneburg, früher Landrath 
unſeres Kreiſes, hat zur Linderung der eingetretenen 
größten Noth heute 100 Mark Unterſtützungsbeitrag 
eingeſandt. Auch wird derſelbe perſönlich auf der 
Unglücksſtelle erſcheinen. Die Quelle ift von dem 
Brunnenmeifter Beyer heute Nacht vollſtändig ge- 
chtoſſen worden, und bis jetzt iſt eder neben dem 

ohre, durch welches die Quelle gefaßt worden ift, 
noch in weiterer Entfernung von dem Brunnen Waſſer 
hervorgedrungen. Man kann jedoch nicht wiſſen, ob 
unter der Macht des Waſſers die Sandſchicht nicht 
wieder nachgiebt und das Waſſer ſich dann einen neuen 
Ausgang ſucht. 8 

* Gollub, 22. Juni, Der „Th. Oſtd. Zig.“ meldet man 
von hier: Auf dem Gute Dembowalonka wurden die 
Säcke von künſtlichen Düngmitteln in einem See 
gewaſchen, welcher das Trinkwaſſer für viele Haus⸗ 
ee liefert. Nach dem Genuß dieſes Waſſers 
ind faft alle Leute erkrankt, einige bereits geſtorben. 
Auf Antrag der Arbeiterfrau U., deren Mann eben- 
falls verſtorben, iſt gerichtlicherſeits die Section des 
letzteren angeordnet wordrn. 2 

* Lauenburg, 23. Juni. Eine conſervative Wähler- 
verſammlung iſt durch Arbeiter gefprengt und 
polizeilich geſchloſſen worden. Es fand darauf eine 
große Anjammlung vor dem Schützenhauſe ſtatt. Die 
Gendarmerie 5 rſtreute die Menge. 

* Stolp, 22. Juni. Der Fiſchhändler R. aus Gtolp- 
münde hatte ſich am letzten Sonnabend auf dem hieſigen 
Fiſchmarkt, wo er Siſche verkaufte, in der Mittags- 
ſtunde auf ſeinem Wagen zu kurzem Schlaf niedergelegt, 
aus welchem er durch einen ſtechenden Schmerz in dem 
kleinen Finger der linken Hand jäh aufgeſtreckt wurde. 
Der Schmerz war vermuthlich durch den Stich eines 
giftigen Inſectes verurſacht worden, denn bald 
ſchwollen Hand, Arm und die ganze linke Körperſeite 
an und in der letzten Nacht iſt R. unter großen Qualen 
an Blutvergiftung geſtorben. 

* Bromberg, 23. Juni. In dem Zuge, welcher 
geſtern gegen Mittag hier von Poſen aus eintraf, be. 
fand ſich ein Deſerteur, der hierher transportirt 
werden ſollte. Unweit von hier, in der Gegend von 
Müllershof, öffnete der Deſerteur plötzlich die Thür 
des Coupés und ſprang, während der Zug noch in 
voller Fahrt war, aus dem Wagen heraus. Der 
begleitende Unteroffizier zog die Noſhleine, worauf der 
Zug durch Bremſen zum Stillſtand gebracht wurde. 
Bevor jedoch der Zug 4 Stehen kam, ſprang der 
Unteroffizier aus dem Wagen heraus und eilte dem 
Flüchtling, der ſich nach dem nahen Walde gewandt 
hatte, nach. Wie heute mitgetheilt wird, iſt es ge- 
lungen, den Deſerteur zu ergreifen. 


—— — b i ſF˙ 


Standesamt vom 24. Juni. 


Geburten: Arbeiter Aug. Hoffmann, S. — Fabrik- 
arbeiter Friedrich Kaaſner, T. — Wachtmann Johann 
Czoska, S. — Seefahrer Guſtav Adolf 8525 S. — 
Feldwebel Julius Mirwaldt, T. — Oberroßarzt 
Hieronymus Torzewski, G. — Sleifchermeifter Karl 
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eſe Gebäude nur mit Lebensgefahr be. 
dſenkungen elitten haben, werden ohne 


apke, G. — Zimmergeſelle Adolf Gronau, T. — 

äckermeiſter Johann Grzenkowitz, S. — Unehel.: 1 S. 

Aufgebote: Arbeiter Auguft Krauſe und Franziska 
Saleski. — Arbeiter Karl Richard Schoſchinski und 
Martha Antonie Marszalkowski. — Schuhmacher 
geſelle Auguſt Rudolph Radtke und Wittwe Karoline 
Wilhelmine Richert, geb. Garwe. — Schiffsarb. Auguſt 
Eduard Ziebarth hier und Auguſte Marie Brueckner, 
in Altfließ. 

Keirathen: Steindrucker Hans Lauritz Axel Auguſtinus 
Rasmuſſen und Ida Hedwig Paqué. — Tiſchlergeſelle 
Friedrich Wilhelm Jerſch und Martha Julianna Maria 
Schulz. — Schmiedegeſelle Karl Otto Richard Petram 
und Franziska Zelitan. — Arbeiter Johann Julius 
Matſchall und Maria Wilhelmine Praebuſch. 
Todesfälle: Rentier Theodor Auguſt Richard Ehr⸗ 
lich, 77 J. — S. des Arbeiters Johann Lewendel, 1 3. 
7 M. — T. des Zleifhers Otto Schubert, 4 Tage. — 
T. des Arbeiters Rudolf Knorrbein, 6 M. — Arbeiter 
Martin Porczeng, 66 J. — Arbeiter Johann Michael 
Glombowski, 72 J. — T. des Maurergeſellen Heinrich 
Kaſchner, 7 M 


Danziger Börſe vom 24. Juni. 
Weizen loco inländ. unverändert, tranſit gedrückt, per 
Tonne von 1000 Kilogr. 
feinglalig u. weiß 745—799 Gr.! 35158. Mr. 
hochbunt 745—799 r. 135—158. M Br. 
7145—7996r.133—155M Br.] 130 bis 
745—788 r. 129153. H Br.] 15 fl. Mb. 
rotg 745—795 Gr. 128153. M Br. 
ordinär . 713—7666r.123—148.M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 126 U, 
zum freien Verkehr 756 Gr. 153 fl. 4 
Auf Lieferung 745 Gr, bunt per Juni zum freien Ver- 
kehr 156 bez., per Juni-Zuli tranſit 127½ M Br. 

127 „ per Juli-Auguſt tranſit 12812 M Br., 

128 M Gd., per September-Oktober zum freien 
Verkehr 157 M Br., 156 M Gd., tranſit 130 M Br., 
129½ M Gd., per Oktober-Novbr. tranfit 130¼ M 
Br., 130 M. Gd. Novbr. Dezbr. tranſit 130 ¼ . 
Gd., per April-Mai tranſ. 135 M Br., 1342 N Gd. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr 

grobhörnig per 714 Gr. inländiſcher 131 — 132 M. 

e 2 
egulirungspreis r., lieferbar inländiſch 132 M, 
unterpolniſch 104 : 

Auf Lieferung per Juni-Juli inländiſch 1342 M Br., 
134 A Gd., unterpoln. 10417 M 6 
per Juli-Auguft inländ. 135%, MU 
unterpoln. 105½ M Br., 105 M 
Geptbr. unterpoln. 106 ½ u Br. 106 f 
Septbr.-Oktbr. inländ. 138½ M Br. 138 M Gd., 
unterpoln, 107 M bez., per Oktober-Nopbr. inländ. 

: 1 Br. 139 M Gd., unterpoln. 107½ M Br. 


Gerfte per Tonne von 1000 Kilogr. große 650—659 Gr. 
131 M bez., ruſſ. 662 Gr. 106 M bei., Futter- 597— 
614 Gr. 94 M bez. 3 5 e 
rbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Mittel. 
tranſit 108 M bez, Futter- tranſtt 102 M bez. 
Spiritus per 10000 7. Liter conting. loco 87 M Br., 
Juli-Auguſt 57 M Br., Auguſt-Septbr. 58 M Br., 
nicht contingentirt Auguſt-Septbr. 38 M Br. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 23. Juni. Wind: SW. 

Angekommen: Solide (SD.), Jacobſen, Stettin, Güter. 
— Sophie (Sp.), Magnuſſon, Königsberg, leer. 

Geſegelt: Carl Imenäs, Zohanſen, e Holl. 
— Niord (GD.), Cövold, Dünzirchen, Melaſſe. — 
Bernambuco (GD.), Peiterſſon. Söderhamn leer. — 
Artushof (SD.), Wilke, Southampton, Holz. — Winthorpe 
(SD.), Allan, Wuborg, leer. — Zortona (SD.), Davies, 
Königsberg, leer. — Eremona (S5), Surrey, Königs- 
berg, leer. — Ernit * Haye, * Güter. 

„ Junt. ind: G. 

Angekommen: Bergenbuus (S.), Jörgenſen, Ham- 
burg via Kopenhagen, Güter. — Tyr (SD.), Gteffenien, 
Liverpool via Kopenhagen. Güter. 

Seſegelt: Benus, Hughes Glouceſter, Bohnen. 

Im Ankommen: 2 Dampfer. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 
22. Juni. 


N 

Stromab; 4 Traften kieferne Kanthölzer, eichene 
Schwellen, Brutzki- Kiew (Rußland), Glattſtein,Zebrowsky, 
helm und Iſings Rinne. 8 


* 


E en, Ehwatt. Br 2 

au Fragen kieforne Ranthöler, eh. S n © 
raften kieferne Kanthölzer, e wellen, ich 

Warſchau. Eiſenbaum, Menz, Dornbuſch, Nücfort. 


Boppel, 
Ziegel, Grams, — Ch. Bernau, 
Willenberg, 27000 St. Ziegel, Peiſong, aa 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 24, Juni. Rinder: Es waren zum Verkauf 
geſtellt 3532 Stück. Tendenz: Gedrücktes Geſchäft, einiger 
Export. Bezahlt wurde für 1. Qual. 52—55 M, 
2. Qual. 47 M, 3. Qualität 37—44 M, 4. Qualität 
32—35 M per 100 Pfd. Sleiſchgewicht. 

Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 6318 
Stück. Tendenz: Ruhiges Geſchäft. Bezahlt wurde für 
1. Qualität 54 M, 2. Qualität 51—52 M, 3. Qualität 
48—50 M per 100 Pfd. mit 20% Tara, Bakonier 
erzielten — M per 100 Pfd. mit 45—50 Pfd. Tara 
per Stück. 

Kälber: Es waren zum Verkauf geſtellt 1292 Stück. 
Tendenz: Schleppendes Geſchäft. Bezahlt wurde für 
1. Qual. 46—52 3, 2. Qual. 41 bis 47 3, 3. Qual. 
32—40 per Pfd. Fleiſchgewicht. 

Hammel: Es waren zum Verkauf geſtellt 16 355 Stück. 
Tendenz: Mattes Geſchäft, bei weitem nicht geräumt. 
Zu wurde für 1. Qual. 37—42 3, 2. Qualität 
32—36 3 per Pfd. Fleiſchgewicht. 


——ͤ—I—6 uses] 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 
Stuttgart, 9. Juni. (Allgemeiner Deutſcher Ver- 
ſicherungs-Derein.) Im Monat Mai 1893 wurden 516 
Schadenfälle durch Unfall angemeldet. Von dieſen 
hatten 12 eine gänzliche oder theilweiſe Invalidität der 
Verletzten zur Folge. Von den Mitgliedern der 
Sterbekaſſe ftarben in dieſem Monat 41. Neu abge- 
ſchloſſen wurden im Monat Mai 4440 Verſicherungen. 
Alle vor dem 1. März 1893 der Unfall-Verſicherung 
angemeldeten Schäden incl. der Todes- und Invalidi⸗ 
täts-Zälle find bis auf die von 71 noch nicht genefenen 

Perſonen vollſtändig regulirt. 


Extra- Beilage. 
der Geſammt-Auflage vorliegender Nummer iſt eine 
Extra-Beilage beigefügt, welche von der Vorzüglichkeit 


ichten dr. Ferneſt ſchen Lebens⸗Eſſenz 


von C. Lück in Kolberg 
handelt und wird dieſelbe einer geneigten Beachtung 
empfohlen. 

Gegen Magenleiden und alle daraus entſtehender 
bekannten Unpäßlichkeiten iſt dieſe Eſſenz ein hervor- 
ragendes unübertroffenes Hausmittel. 

Zu haben in vier Flaſchengrößen d 50 H, 1 Mk., 
1 Mk. 50 Pf. und 3 Mk. Profpecte mit ebrauchs - 
Anweiſung und vielen Atteſten bei jeder Flaſche. 

Central-Berſand durch C. Lück in Kolberg. 

Niederlage einzig und allein in Danzig in der Ele- 
fanten-Apotheke, Breitgaſſe 15; in der Raths- 
Apotheke von Apotheker Kornſtädt, ſowie bei Apotheker 
Rohleder, Apotheke auf Langgarten 106, ferner in den 
Apotheken zu Ohra, Langfuhr, Pelplin, Dirſchau⸗ 
Elbing, Stutthof te. 
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Seebad Weichſelmünde. 
— Eröffnung der kalten Seebäder 
Sonntag, den 25. Juni 1893. BE 


Preiſe der Billets: 
Einzeln-Billet für Erwachſene 3 15 2. 
2 = - Ninder unter 15 Jahren . 102. 
3ehner- - - Ermahfene . . 125g. 
8 = Kinder unter 15 Jahren ., 85.8. 


Im Bureau der Geſellſchaft „Weichſel“ Heil. Bei i 
Danzig und beim Unterzeichneten find 2 . — e res 


Abonnements-Billets für die Gaifon: 
Für Erwachſene M 6,—, für Kinder unter 15 Jahren M 4.—, 
für einen Kalendermonat: 

Für Erwachſene M 3,—, für Kinder unter 15 Jahren M 2,.— 
Alle früheren Beſtimmungen bleiben unverändert. 
Möblirte Zimmer im Gaſthauſe Weichfelmünde, 


Heinrich Lüdtke, 


Seebad Weichſelmünde. 


127, Breitgaſſe 127, 
85 empfiehlt: 
ZZaquet-Anzüge in den neueſten Muſtern 
12, 15, 18 bis 24 Mk. 
Kochfeine Kammgarn-Anzüge von 20 
bis 30 Mk. 


Burſchen-anzüge von 7 bis 12 Mk. 
Einſegnungs⸗Anzüge von 9 bis 15 Mk. 
Kinder-Anzüge von 2,50 Mk. an. 
Sommer-Paletots von 9 bis 20 ME. 
Sommer-Jaquets von 2 Mk. an. 


= Wu > 
— Neuheiten 


Elſaſſer Druckſtoffen, 


Mouseline de laine, Batist, Cattun, Cretonne, Cachemire, 
Baumwoll-Flanelle 


empfehlen in größter Auswahl zu bekannt billigſten Preiſen (720 


Potrykus & Fuchs, 


A. Große Wollwebergaſſe 4. . Große Wollweberg 
u ae sm E 


aſſe 4. 
3 h N 


2 
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Paul Rudolphy: 


Danzig, Langenmarkt No. 2. 
Kleiderſtoffe, Kleiderbeſätze, Knöpfe u. Artikel zur Schneiderei. 


. 


Ich empfehle in großer 2 und anerkannt guten Qualitäten: 
ou en in äußerſt geſchmackvollen kleidfamen Muſtern 


. Hg 5 5 für 1M 25 3, 1 M 50 V Größte Auswahl 
y Geöhte Auswahl | (egante bcharpes und moderne Yamenplaids | = 

1 8 1 * f Ar: beſonders Beliebt 15 die Neiße 80 heine Ausflüge. li and sch ll h 0 ll 
ÄStrumpfwaaren. 


Handſchuhe u. Strümpfe mit Garantie- für Seren, Damen u. Kinder 


f 1 5 1 „ in allen modernen Stoffen und Genres . i oſen von 3 bis 1 4 
A Damenftrümpfe fur 40 3 fte 2 1 Stempel „Echt Diamantſchwar!“ bas Le eee "= a B on Be 
12 8 empfehle ich ganz beſonders. = — 
shi hen > 3 Jedes Paar mit dieſer Marke, welches abfärbt Be unächt in der Wäſche ift, . hie Neuheit a ra erleih Geſchäft. 
Schweiß Soden — wird durch ein neues Paar erſetzt. — de au 5 3 bis 1 En „  Blıs — 
a 7 : Elegante Damenhandichuhel m. 
i fbi d 80 3.6 5 1 Sommer -Tricotagen jeder Art mit 42 und b ch hei Gebr. Lange, 


für Damen, Herren und Kinder. - Ringel-Manſchette von 40 3 an, 
Zouriften-Gocken 3 Paar 20 3 - durchbroch. Manſchetten v. 50 3 an. 


Oberhemden, Kragen, Manſchetten, Serviten is, Chemiſctts, Sportshemden, Nachthemden, 


Cravatten. Cachenez. Koſenträger. Corſets. Schürzen. Seidene Bänder. Rüſchen. Spitzen. 


Reiſe-Neceſſaires. Reiſe-Handtaſchen. Ringtaſchen. Couriertaſchen. Markttaſchen. Schmuckſachen. Lederwaaren. Gürtel und Bijouterie-Artikel. 


"rimann«Per 


3 23, 25, 26, Holzmarkt 23, 25, 26. , . 
Mauufactur⸗, Leinen⸗ u. Modewagren⸗Haudlung, Wäſche⸗Jabril, 


empfehlen zu 


[Ausſteuern u. Ergänzungen 


ihr auf das Reichhaltigſte ausgeſtattetes 


Lager fertiger Wäſche 
für Damen, Herren und Kinder. 

Zu ſämmtlichen Gegenſtänden verarbeiten wir nur ſolide Stoffe und zeichnen ſich 
dieſelben vortheilhaft durch guten Sitz und bekannt ſauberſte Arbeit aus. Ferner: 
Leinen, Tischzeuge, Handtücher, Taschentücher, 
Negligeestoffe, Hemdentuche, Dowlas, Spitzen, 
Schweizer Madapolam-Stickereien und Einsätze, Drilliche, 
Bett-Einschüttungen, Federleinen, Bezüge, Bettfedern, 
komplette Federbetten, Bettdecken, Teppiche, Gardinen, 
Tischdecken, Morgenröcke, Joupons, Schürzen ete. 

Stoffe zu Hauskleidern. BE 
ger” Wollene und seidene Kostüm-Stoffe. SSR 
Vorzügliche schwarze Seidenstoffe. 
Die Anfertigung ganzer Ausſteuern wird durch bewährte Kräfte mit 
großer Sorgfalt ausgeführt und dilliglt bered net. : (670 


9, Große Wollwebergaſſe 9, 
offeriren für die Hälfte des regulären Preiſes 


Frühjahrs- und Sommer Kleiderſtoffe, 
Schwarze Cachemires und Coſtümſtoffe. 
Schwarze Grenadines und Etamines. 
Tricotagen, Tricottaillen, Teppiche, Gardinen, 
Läuferſtoffe, Schürzen, Joupon, Corſets ꝛc. ic. 
Schwarze reinſeidene Garantieſtoffe. 
Elſaſſer Kattune, Parchende und Mousselins 
de laines. 
Bett- u. Tiſchzeuge, Handtücher, Taſchentücher, 
Tricotagen, Tricottaillen, Teppiche, Gardinen, 
Läuferſtoffe, Schürzen, Joupon, Corſets ꝛc., 
Herrenhemden, a 1 M. 1,25, 1,50, 1,75, 2 M, 
Damenhemden, a 85 3, 90 3, 1,25, 1,50, 1,75 M ic. 
Kinderhemden, à 20 3, 30 3, 40 3.50.3,60.3,70.3 fc. 
Negligéjacken, à 90 3, 1 M, 1,25, 1,50, 2 M ic. 
Pantalons, a 78 3, 1 , 1,25, 1,50, 2 M ic. 
Weiße Stickereiröcke, a 1,75, 2, 2,50, 3, 3,50, U M 1c 
Größte Auswahl Blouſen enorm billig. 


Großer Ausverkauf 


wegen 


vollſtändiger Geſchäfts-gufgabe. 

Um das Lager ſchleunigſt zu räumen, empfehle zu außer- 
gewöhnlich billigen Preiſen: (760 
Glaceehandſchuhe, Militärhandſchuhe, däniſche Handſchuhe, 
Sommerhandſchuhe etc. ſowie Cravatten, Tragebänder, Herren 
Wäſche in Leinen, Gummi u. Papier, Negen- u. Sonnenſchirme ete · 
Echtes Bau de Cologne kleine Flaſche 30 3, gr. Flaſche 60 3 

die Laden-Einrichtung ſteht zum Verkauf. ug 


Joh. Rieser, 


29, Wollmebergaffe 29. 


Mit Genehmigung der Königlichen Regierung. 


Gr. Pommersche 


Silber-Lotterie 


Ziehung bestimmt am 6. u. 7. Juli cr. 
3477 sewinne darunter 2 7 gewinne 


je ein Silberbesteckkasten von zusammen 


. 26000 ::= 63000. 
Loose à 1 Mark, 23 = 22 Mark. 


Für Porto u. Gewinnliste 20 Pfg. extra empfehlen u. versenden 


Oscar Bräuer & Co., ban 


BERLIN W., Leipzigerstrasse 103. 
In Danzig zu haben bei: Th. Bertling, 
Feller jr., Herm. Lau. 


| Sitfeebad Bröſen. 


Möblirte Sommerwohnungen im neuerbauten Kur⸗ 
Ulhauſe, ſowie Wohnungen von 2— 4 Zimmern mit Küchen 
preiswerth zu vermiethen. 


Hermann Kulling. 


Einladung zum Abonnement 
auf die 


„Danziger Zeitung““ 


täglich 2 mal (Morgens und Nachmittags) erscheinend. 
In der Zeitungs-Preisliste pro 1893 unter No. 1523 eingetragen. 


Bettſtelle, 


gepolſt., in ſchön. Ausführung 
„ von 9 Mark, 
eiſerne Bettſtelle 
von 5,50 Mk., mit Spiral- 
boden 7 Mk. nur, 


—ßsrij¹ — — 


emaillirte u. eiſerne Schnelligkeit, Reichhaltigkeit, Gediegenheit des Inhalts | Jin eker Bu halter 
8 2 Kochgeſchirre sind die Hauptgrundsätze, nach denen die „Danziger Zeitung“ 1 Neue OU ir Bald 
„ 5 zu den billigften Preiſen. |redigirt wird. Für alle Zt 3 . 755 1 oder ſpäter Stellung. (753 
a F 2 2 politischen und provinziellen Theil, für Handel und Verkehr, für Gefl. Off. unter 753 an di 
H. Hillel, Eiſenhandlung, Dominikanerplatz. Baemenis nes und alle wichtigeren Vorgänge, bedient . Expedition d. Ztg. erbeten. 8 
PPP YT . sie sich in umfassender Weise der telegraphischen Bericht- ür glatte Fahrbahnen, FIT TREE, CET EN FO 
8 S aa, KIT BR . . > erstattung. Zwischen Danzig und Berlin ist eine besondere eislisten n. zen Fried r. Milhelm- 
— N N | Telegraphenleitung gepachtet. 8 1 
Oſſcehad Bröſen , Lehen, der Tand- und Forstf f SS# LeonhardtaC® Gerubenhaus. 
1 172 wirthschaft, den heimischen Erwerbs- und Verkehrs- erlin, Schifbauerdamm 3. a 
Serien-Badeharten [Lager zu räumen, verkaufe von lnteressen, der Schule etc. widnet die „Danziger Zeitung“ — 


für Kinder 3,00 M. 


Hermann Kulling. 


Aſthma! 


Die Aſihma-Behämpfer von Hereni it 
A. Klein in Herford Köckerſtr. 291 
Be mir, einen am ſchlimmſten 
eidenden, ganz vorzügl. Dienſte 
geleiſtet. Die Bekämpfer habens 
jeden Anfall in / Stunde be- 
feitigt und mich fo weit gebracht, 
daß ich ſeit 14 Tagen Radfahrer 
geworden bin. (76 


Reinhold Hinze, 


Architect, Danzig, Jopengaſſe il, 
den 11. Juni 1893. 


Zeitungs⸗Makulatur 
kauft jeden Poſten (75115 
H. Cohn, Fiſchmarkt 12, 
Eingang Herings⸗-Handlung. 
angfuhr, Mirchauerweg 10, 

find grüne Stachelbeeren und 
Bemüfe zu verkaufen. 


besondere Aufmerksamkeit, namentlich auch durch anerkannt 
gute fachmännische Original-Artikel. Zahlreiche Original- 
Correspondenzen aus fast allen Orten der Provinz und der 
Nachbarschaft berichten über die Vorkommnisse in Stadt und 
Land. a Abonnements-Bi 
1 2 Billet 

na Sache dee Feuilleton dcr „Danziger Zeitung“) it zu verkaufen [3,00 M And am Buffet des 
wird stets aufs reichste mit Ben 3 her- in der Etabliſſements käuflich. 
vorragender Autoren vornehmlich mit hervorragenden 1117 Carl Bodenbur 
Novitäten der Romanliteratur ausgestattet. = Expedition des Aal. Hoflieferant. 6,63 


Anzüge in allen Farben 10,50 —45. Für das bevorstehende Quartal haben wir u. a. den Roman Danz. Courier“. mar 


Hoſen in ſchönſten Muſtern 125—9. i „Auf heiligem Boden“, von O. Ernst, ferner „Der Preusse[/// 5 > — 
d renndſchaftl. Garten. 


schön 5 [vor Danzig, Erzühlung von B. Sturmhöfel (aus der Zeit ; 
Jaguels wie Staub⸗Mäntel u och N der Besetzung Danzigs durch die Preussen), „Der friesische Kurhaus Loppot. 8 
Raimund Hanke's 


f ö Crate Novelle von Carl Ludwig, zur Veröffentlichung dureh] Sonntag, den 25. Junt 1893: 
lie dageweſenen Preiſen 85 die „Danziger Zeitung“ erworben. Großes Concert, a 
empfiehlt (702 N 
Leipziger Quartett⸗ u. 
Fontert⸗Sünger. 


heute ab für die Hälfte des 
regulären Preiſes: 


Sommer + Poletots in eleganter 
Ausführung 70 —12. 


Entree 


N 
Makulatur Anfang aal a. 


7 


Die Versendung der „Danziger Zeitung“ an die 8 
Abonnenten in der Provinz wird stets so beschleunigt, dassſausgeführt von der Zoppoter 
die Ausgabe an den meisten Orten ebenso schnell als in[Kurhapelle unter Leitung d. Herrn 


j N h Danzig erfolgen kann. Kapellmeiſters Heinr. Kiehaupt. 


Abonnements auf die „Danziger Zeitung“, zum Preise Anleng g. (766 
Breitgaſſe 123, Ecke Junkergaſſe. 


von 3,75 Mk. pro Quartal (inel. Postprovision) nehmen o 


Dutzendbillets zu d 1 
alle Postanstalten Deutschlands und Oesterreich-Ungarns En ger e ne 
entgegen. 4 


werden an der 
Die Expedition der „Danziger Zeitung“. 


Kaſſe ausgegeben. Mer pu e en = ellag 8 


[>] 


Bade-Direction, 


Sonntag, 25. Juni 1893, 


Nach dem freien Weſten. 


Im Cabinete des Gouverneurs einer weſtlichen 

rovinz Rußlands erſtattete der Polizeimeiſter 
feinen alltäglichen Rapport, und als er geendet, 
blieb er noch ſtehen, blickte feinen Vorgeſetzten an, 
wie Jemand, der etwas zu ſagen hätte und nicht 
den Muth dazu findet. 

e „ etwas in der Kehle, Jan 
Gregorowitſch,“ ſagte lächelnd der Gubernator, 
„ſagen Sie es nur heraus.“ 5. 

I eee ee ſich, zögerte eine 

eile und ſagte endlich: x 
ne ſich um die beiden Töchter des 
Waſil Waſilewitſch Kartanoff, Excellenz!“ 

„Die Töchter meines Schwagers! Sind Sie 
bei Sinnen, polkownik? Was willen Sie von 
ihnen?“ 

Per Polizeimeiſter entfaltete ein Papier und 
übergab es dem Landeschef. 

„Kier iſt der Rapport, Excellenz! Die jungen 
Damen find — Nihiliſtinnen.“ 

Der Gouverneur durchflog raſch das ihm ge- 
reichte Blatt, runzelte die Stirne und ſagte dem 
Manne, der erwartungsvoll vor ihm ſtand: 

„Prüfen Sie nochmals die Sache genau und 
wenn es ſich damit in der That ſo verhält, wie 
es hier dargeſtellt iſt, dann handeln Sie ohne 
Rückſicht und Schonung.“ 

Der Polizeichef war verabſchiedet und der allein 
zurückgebliebene Gouverneur ſchritt aufgeregt im 
Cabinet auf und ab; dann läutete er und ein 
Beamter trat ein. 

„Sind viele Leute im Borfaal?” frug er. 

„Etwa fünfzehn,“ lautete die Antwort. 

„Bornehme?” 

„Nein, Beamte, Kaufleute, Juden und eine 
grau.” 

„Gut. Sage Ihnen, daß ich heute Niemanden 
empfange.“ 

Der Gouverneur verließ ſein Cabinet, ging 
raſchen Schrittes durch den in ſeine Privatwohnung 
uͤhrenden Corridor und trat in das Zimmer feiner 
me ſchönen Gattin, die ſich eben von der 
Zofe bei der Toilette helfen ließ. Ungewohnt, 
ihren Gemahl zu dieſer ſonſt den Amtsgeſchäften 
gewidmeten Zeit bei ſich zu ſehen, blickte fie er- 
ftaunt auf, und von dem betrübten Ausdrucke 
in feinem Geſicht überraſcht, ließ fie das Gtuben- 
mädchen abtreten. f 

„Dir iſt etwas Unangenehmes paſſirt, Pioter?“ 
frug ſie, indem ſie ſich vom Seſſel erhob und den 
Friſirmantel fallen ließ. 2 

Der Gouverneur nickte bejahend. 

„Aus St. Petersburg?“ rief ſie erſchrocken. 

„Nein. Die Nachricht betrifft Deinem Bruder.“ 

„um Gottes Willen, was iſt ihm widerfahren?“ 

„Noch nichts; aber er ſteht, oder vielmehr ſeine 
Töchter ſtehen vor einer großen Gefahr. Die 
jungen Mädchen gehören nach dem heutigen 
Polizeiberichte einer Nihiliſtenbande an, mit 
der ſie in brieflichem Verkehr ſtehen. Papiere 
ſind ſaiſirt worden, die aus der Schweiz an ſie 


Sendung, weiche, 


nehmen ſollen. Die Polizei beantragt mit der 
Einvernahme und Unterſuchung bis zum Ein- 
treffen der gewiß ſehr verfänglichen Sendung zu 
warten, weil dieſe ſonſt von den Verbündeten 
unterwegs unterſchlagen und uns entzogen wer- 
den könnte.“ ; 

Die Gemahlin des Gouverneurs rang die 
Kände. = 

„Mein Gott, was ift da zu machen? Mein 
armer Bruder hat gewiß keine Ahnung von dem 
Treiben der unglücklichen Kinder! Wie iſt da zu 
helfen? Kannſt Du nicht Einfluß auf die Polizei 
üben, lieber Pioter?“ 5 

„Damit ſie mich in Petersburg denuncire? Ich 
darf nicht einmal einen Paß zur Reife über die 
Grenze ausſtellen, wenn ich mich nicht ſelbſt ver- 
dächtig machen ſoll.“ 

„Doch rathen und helfen mußt du — die 
armen Mädchen ſind ſo jung und lieb — mein 
Bruder überlebt ihre Verhaftung nicht!“ 

„Ich glaube, das Beſte wäre, daß Dein Bruder 
CCCCCCCCCCCCCCCCCCCTPTPTTbTPTGTCT0TPTCTCTbTCTCTCTCTPTCTbTTbTbTTT NEST 


Der böſe Geiſt. 


Roman von A. G. von Euttner. 
y [Nachdruck verboten.] 

„Das iſt allerdings richtig ... allein — hm — 
ich vergaß, Zoe, Dir zu ſagen, daß ich ſehr gering 
verſichert war und daß der Aufbau mindeſtens 
das Dreifache von dem koſten wird, was ich zu 
erhalten rechne. Du weißt, in den letzten Jahren 
ſtand es mit den Einkünften von Buchenfeld ſehr 
ſchlecht — gerade, daß wir uns durchzuſchlagen 
vermochten — und jetzt, wenn ich da große 
Baarauslagen —“ 

„Und wie, wenn Herr von Entzing nicht den 
Einfall gehabt hütte, dir das Material zu ſenden, 
ſo hätteft Du doch ſehen müſſen, wie der Aufbau 
zu ermöglichen war.“ { 

„Das wohl, das wohl — doch in dieſem 
Falle —“ 5 x 
„Mein, ich bitte Dich, Vater, nimm nicht jo 

ohne Weiteres das Geſchenk an; ſende die 
Ladungen wieder zurück, du kannſt Dich ja 
ausreden, daß Du bereits Beſtellungen gemacht 
habeſt oder —“ 

„Zurückſenden? Das würde ihn beleidigen, 
und zum Kuckuck, dazu liegt doch kein Grund 
vor, einem Manne gegenüber, der ſich ſo gefällig 
und liebenswürdig gezeigt hat!“ rief der Baron 
einigermaßen ungeduldig. a 

„Gut, jo ſchreib' ihm wenigſtens, er möge Dir 
mittheilen, was Du ihm ſchuldeſt.“ 

„Auch das könnte ihn kränken.“ 

„Fat er bedacht, ob er nicht etwa Dich durch 
ein jolhes Geſchenk kränkt oder demüthigt? Ich 
kann mir nicht helfen, aber ich finde, es liegt 
etwas Aufdringliches, faſt möchte ich ſagen Proßen- 
haftes in ſeiner Handlung. Dieileicht thue ich 
ihm Unrecht, vielleicht war es gut gemeint — 
eine großmüthige Anwandlung im erſten Augen- 
blik nach Empfang deines Dankſchreibens 
aber da heute noch nicht das Princip Alle für 
Einen — Einer für Alle zum Lebensgeſetze ge- 
worden iſt, ſo widerſtrebt es mir, mich in der 
Schuld eines Fremden zu wiſſen. Ihm hätteft 


und ſchmuzßig 


wie es ſcheink, tshalber nicht näher be- zigeunerhaft Sir 
zeichnet iſt, angekündigt wurde, die ie in Empfang | Hund wälzen de 


mit den Kindern ſofort in aller Stille mit dem 
! abreiſte und unverweilt die Grenze ge- 
winnt.“ 

„Aber ohne Paß?“ 

„Ohne Paß. In der Nähe des Grenzſtädtchens 
R., hart an der Reichslinie, hauſt, wie mir aus 
Berichten genau bekannt iſt, ein ehemaliger 
Koſak, gegenwärtig ein berüchtigter Schmuggler, 
der für Geld Alles thut und dem die Polizei 
nichts anhaben kann, weil der Mann an Schlau- 
heit und Sindigkeit feines Gleichen ſucht. Er 
ſtellt ſich, als ob er blos aus Rußland nach 
Oeſterreich ſchmuggeln würde, während er in 
Wirklichkeit mehr von drüben zu uns ſchwärzt: 
auch geleitet er paßloſe Reiſende oder Flüchtiinge 
auf geheimen Wegen nach beiden Richtungen, 
ohne je noch ertappt worden zu fein. Diefen 
Menſchen kann dein Bruder unſchwer gewinnen, 
wenn er ihm mit einer Hand voll Banknoten 
kommt, und find die Reifenden einmal jenſeits 
der Grenze, dann reiſen ſie ganz unbehelligt 
weiter.“ 

„Das Mißliche dabei iſt,“ ſagte die Gattin nach 
einigem Nachdenken, „daß mein Bruder gegen- 
wärtig abweſend iſt.“ 

„Wo iſt er?“ 

„Auf ſeiner Beſitzung.“ 

„In Saratow? um ſo beſſer,“ erwiderte der 
Gouverneur, „Saratow liegt auf halbem Wege 
zur Grenze. die Familie folgt ihm in dieſer 
Nacht mit den nothwendigſten Sachen und Geld 
verſehen, um mit ihm unverweilt die Reiſe fort- 
zuſetzen. Seine Abweſenheit iſt mir ſehr er- 
wünſcht, ſie lenkt den Verdacht ab, als ob ich 
ihm ſelbſt die Sache verrathen hätte; man wird ver- 
muthen, daß ſchon früher, bevor noch der Bericht 
an mich gelangte, irgend ein untergeordneter 
Polizeibeamter ihn gewarnt hat und Waſil darauf 
hin die Vorkehrungen zur Flut traf. Nun gehe 
hin, jedoch nicht direct, auch benütze nicht den 
Wagen; trete in einige Läden, beſorge einige 
Einkäufe, verrathe keine Eile und dann erſt be- 
gebe Dich in die Wohnung deiner Schwägerin, 
theile ihr Alles mit, empfehle ihr Eile und Be- 
hutfamkeit; fie reife nicht vor Einbruch der 
Dunkelheit, aber dann ſo ſchnell als möglich. Ich 
kann und darf ſie nicht ſehen, nimm du von 
ihr und den Kindern auch in meinem Namen 
Abſchied — es iſt ein Abſchied für's Leben” — 
ſagte er ſeufzend und verließ ſchweren Schrittes 
das Zimmer ſeiner Gemahlin, die in großer Auf- 
regung die Mantille umwarf. 


* * 
— 


Kart an dem langgeſtreckten giefernwalde, der 
ſich längs der öſterreichiſch-ruſſiſchen Grenze hin- 
zieht und in welchem zu beiden Seiten eines 
ſchmalen Grabens die ſchwarzgelben und blau- 
weißen Grenzpfähle ſtehen, liegt auf ruſſiſchem 
Gebiete ein einſames Wirthshaus. 
ſchlecht erhaltener Blockbau mit ſteilem Stroh dach, 
ſchadhaften Thüren und kleinen, zum Theil mit 
Papier beklebten Fenſtern, vorn mit einer roh 
gezimmerten 1 au der ei langer Tiſch 
B ſtehe 


dem 
An dieſem Wirthshaus führt ein Fahrweg vor- 
über, welcher zwei benachbarte Ortſchaften ver- 
bindet und der breite, ausgefahrene, zerſtampfte, 
mit Stroh, Heu und allerlei Abfällen bedeckte, 
vorn von einem Ziehbrunnen mit langer Tränk- 
rinne . Platz zeigt, daß dieſes 
zwiſchen Wald und Feld einſam liegende halbver- 
fallene Haus ziemlich oft befucht zu werden pflegt. 
Billige Preiſe und gute Marke der aus Heſterreich 
eingeſchmuggelten Getränke, denen die ruſſiſchen 
Reiſenden und ihre Fuhrleute gerne zuſprachen, 
die bequeme Tränke für die Pferde, die unent- 
geltlich im Walde weiden durften, zogen trink- 
feſte Gäſte an und Jedermann, der des Weges 
kam, hielt hier Raſt, um einen Schluck Wein 
oder Schnaps zu nehmen. Auch die Nofaken, 
die an der Grenze hinritten, ſtiegen häufig vor 
dieſem Blockhauſe ab, um zu zechen, zu rauchen 
und ihre Erlebniſſe zu erzählen. Sie konnten es 
ſich gönnen, da ſie niemals zahlten, dafür aber 
dem ſchlauen Wirthe in anderer Weiſe gefällig 
Tr... c 


Du gewiß auch nicht deine Steine angeboten, 
wenn Mühldorf abgebrannt wäre.“ 

„Du biſt gar zu rigoros, Zoe. Doch da du 
Dich für die Sache ſo ereiferſt, ſo möge dein 
Wille geſchehen; freilich,“ fügte er ſeufzend hinzu, 
„auf unſere Koſten. Ich werde ihm alſo ſchreiben 
Kal 995 bitten, mir mitzutheilen, was ich ihm 

u e. 

Die Antwort auf des Barons Brief ließ nicht 
lange auf ſich warten: Herr von Entzing bat den 
Nachbar, vor Allem den Berfuh mit dem neuen 
Material anzuſtellen; dann, wenn ſich die Sache 
bewährte, wolle er ſeinem Wunſche nachkommen. 


III. 

Baron Ragotz war mit feiner Tochter nach 
Pottenbrunn in die Wohnung gezogen, die Doctor 
Ratmann für ihn ausfindig gemacht hatte. In 
Buchenfeld wurden trotz des hereingebrochenen 
Winters die Arbeiten in Angriff genommen, da 
ſich ein Unternehmer gemeldet hatte, der in An- 
betracht der ungünſtigen Bauzeit weit billigere 
Bedingungen als ſonſt ſtellte. Allerdings hatte 
ſich der Baron genöthigt geſehen, eine runde 
Summe auf fein Gut aufzunehmen, da die Ent- 
ſchädigung von Seiten der Verſicherungsgeſellſchaft 
in der That ſehr gering ausfiel, allein dem war 


einmal nicht abzuhelfen geweſen und man mußte 


eben den Schaden tragen, wie ihn ein unglück⸗ 
licher Zufall über Einen ee g 

Mit der gewohnten Ruhe war es vorbei. Es 
befanden ſich in Pottenbrunn mehrere Familien 
welche näheren Berkehr mit dem Herrn von Buchen 
feld anſtrebten, und man konnte ſich dieſen An- 
näherungen nicht widerſetzen, wenn man nicht 
den Vorwurf der Menſchenſcheu oder gar des 
Kochmuthes über ſich ergehen laſſen wollte. 

Marcel kam öfters auf Beſuch in die Stadt und 
auch Herr von Entzing hatte fi) eines Tages ein- 
gefunden, da aber der Baron nicht zu Haufe ge- 
weſen, nur feine Karte hinterlaſſen. Dom Offizier⸗ 
corps des in der Stadt und in der nächſten Um- 
gebung vertheilten Cavallerie-Regiments hatten 
ſich ebenfalls mehrere Herren vorſtellen laſſen 
und einer von ihnen, Major Prinz Heifjenftein, 


Es iſt ein 


N halbnackte, 
005 vor der Veranda. 


Lade 


waren und links ritten, wenn rechts eine be- 
ladene Fuhre aus Oeſterreich herannahte. 


Langſam, faſt geräuſchlos gleitet über die 
weiche, ſtaubige Fahrſtraße ein langer Leiter- 
wagen, von drei kleinen, aber kräftigen Pferden 
gezogen. Zwiſchen einigen Koffern und Felleiſen 
ſitzen, halb im Stroh vergraben, das im Wagen 
die Polſterung vertritt, ein Mann, eine Frau und 
zwei junge Leute von zartem, faſt noch knaben- 
haftem Ausſehen. Der Wagen hält in der Lich- 
tung hinter dem Ziehbrunnen, worauf ſich der 
Wirth, welcher auf die Ankunft deſſelben zu 
warten ſcheint, mit dem weißleinenen Käppi in 
der Hand, den Reiſenden nähert. 

„Waſil Waſilewitſch?“ 

„Der bin ich und dies meine Frau und dieſe 
Jungen meine“ 

„Töchter. Es thut nichts. Ich weiß oder er- 
rathe viel, ſchweige aber noch mehr. Meinet- 
wegen können die Töchter auch Söhne ſein. — 
Sie wollen hinüber?“ 

„Sobald als möglich, am liebſten ſofort.“ 

„Das geht nicht. Sie müſſen warten, Gos- 
podin.“ 

„Ich habe Eile und zahle eine beträchtliche 
Summe.“ 

„Umſomehr muß ich auf Ihre Sicherheit be- 
dacht ſein. Vor zwei Stunden wird ſich hier kein 
Koſak blicken laſſen, dafür iſt geſorgt; die Kaupt⸗ 
gefahr liegt auf der öſterreichiſchen Seite. Nun 
wird bald ein kleiner zweiräderiger Wagen er- 
ſcheinen und darin ein Mann, ein verwegener 
Tabanſchmuggler. Derfelbe wird dorthin rechts, 
an jenem ſchwarz-gelben Pfahl, vorüberfahren 
und in das Dickicht einbiegen. die öſterreichiſche 
Finanzwache iſt von mir verſtändigt und wird 
ihm auflauern. Der Schmuggler wird flüchten, 
die Wache ihn verfolgen und ſo immer mehr nach 
rechts geleitet werden. Der Weg links bleibt für 
Sie offen. Wir fahren dann durch die Schlucht, 
gewinnen die Chauſſee; ich kehre hierher zurück, 
Sie und Ihren erreichen unbehelligt Brody und 
benützen den nächſten Zug zur Weiterreiſe.“ 


* 

In der Lichtung erſcheint jetzt ein von einem 
kräftigen Pferde gezogener, kleiner, auf zwei hohen 
Rädern ruhender Wagen, von einem robuſten 
Manne mit ſtruppigem Barte und verſchmitztem 
Blicke gelenkt; im Wagen liegen einige Packete 
und eine ſchwere, eiſenbeſchlagene Keule, und dem 
Gefährt voran läuft ein gelber, zottiger, wolfs⸗ 
ähnlicher Schäferhund, der in dieſem Revier 
heimiſch zu ſein ſcheint. der Wirth nähert ſich 
dem Ankömmling, wechſelt mit ihm einige leiſe 
Worte und einen kräftigen Händedruck, und auf 
einen Ruck mit dem Leitſeil trabt das Pferd in 
den Wald hinein, wo der Wagen bald verſchwindet. 

Es verſtreicht eine lange, bange Viertelſtunde. 
Seht wird's im entfernteren Theil des Waldes 
lebendig; Geſchrei, Gebell und Schüſſe ertönen 
im Gehölze. Auf einen Wink des Wirthes ſteigt 
Waſil Waſilewitſch raſch in den Wagen, der 
Kutſcher faßt die Zügel und fährt im ſchnellen 


n entgegengeſe 
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Weſte 


Die Midway Plaiſance. 
Ein Spaziergang durch dieſe Kllerweltsſtraßſe. — 
Ihre Gehenswürdigkeiten und was fie koſten. — 
Viele Vergnügungen, aber keine umſonſt. — Nur 
der Zutritt zu den Verkaufs Bazars und den 
Reſtaurationen iſt frei. 

Neben dem pelzbekleideten Lappländer die 
leichtgeſchürzte Amazone aus Dahomen, neben 
dem herkuliſchen deutſchen Gardemuſiker die di- 
minutive Tänzerin von der Inſel Java, neben 
dem nichts weniger als ſchönen türkiſchen Geffel- 
träger das „ſchmucke Madel“ aus der Kaiſerſtadt 
an der ſchönen blauen donau — kann man ſich 
ſchroffere Gegenſätze denken? Und doch find fie 
etwas Alltägliches in der Midway Plaiſance, die 
mit ihrem Bölkermiſchmaſch und ihrem Sprach- 
gewirr an das alte Babel erinnert. Nur in 
einer Hinficht dürfte fie ſich von jener Stadt des 
Alterthums in wenig vortheilhafter Weiſe unter- 


wurde bald ein fleißiger Beſucher des Hauſes. 
Der Prinz war ein ſtattlicher Mann von ſehr an- 
genehmem Keußern, aber ſein Geſicht trug doch 
die Spuren eines bewegten Lebens, wenn er auch 
erſt 32 Jahre zählte; in den hellblauen Augen 
war das einſtige Feuer faſt erloſchen und oft, 
wenn er ſich auf Augenblicke vergaß, nahm ſeine 
ganze Miene den Ausdruck der Abſpannung und 
Müdigkeit an. Deſſenungeachtet von heiterem, 
ſorgenloſem Charakter, verſtand er ſich ſehr gut 
darauf, in eine Geſellſchaft Leben zu bringen, und 
dieſer guten Eigenſchaft, ſowie ſeinem hohen Rang 
verdankte er es, daß ihm augenblicklich in 
Pottenbrunn die Rolle des Tonangebers einge- 
räumt wurde. 

Selbſtverſtändlich waren die Offiziere bei Zeiten 
bedacht, den Carneval luſtig zu begehen, und man 
ſcheute keine Koſten, den Eröffnungsball fo glän- 
zend als möglich zu veranſtalten. Natürlich hatte 
Zoe ihr Erſcheinen zuſagen müſſen und auch an 
Marcel war eine Einladung ergangen. 

Fürſt Keiſſenſtein als Zeftordner hatte dem 
Caſinoſaale durch reichlichen Blumenſchmuck ein 
feſtliches Ausſehen zu geben verſtanden und die 
althergebrachten Tülldraperien durch n han 
Guirlanden erſetzt, was allgemeinen Beifall fand. 
Im geräumigen Nebengemach war das Buffet 
untergebracht worden und ein zweites mit dem 
Saale in unmittelbarer Verbindung ſtehendes 
Zimmer hatte er als Empfangsſalon eingerichtet. 
Da der Blumenvorrath des Städtchens gerade 
knapp für den Tanzſaal gereicht hatte, war er 
gezwungen geweſen, ſich mit dem zu behelfen, 
was ihm die Natur bot, und ſo bildeten hier 
Jichten- und Tannenbäumchen das Material, um 
den Raum auszuſchmücken; mit dieſen würzig 
duftenden Kindern des Waldes hatte er lauſchige 
Plätzchen, förmliche Dickichte herzuſtellen ver- 
ſtanden, hinter denen die Lampen mit bläulichen 
Glaskugeln gleich Monden hervorleuchteten und 
ein ſanftes, eigenartes Licht um ſich verbreiteten. 

Alles war über die Anordnungen des Zürſten 
entzückt und manch' verſtohlener, bewundernder 
Blick aus ehrgeizigen Mädchenaugen traf die 
„Durchlaucht“, die mit einem Lächeln, in welchem 


tzter Richtung — dem freien] Palaſt 
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tritt hatten. 


ſcheiden. Wenn ich recht unterrichtet bin, ſo 
waren die alten Babylonier zwar nicht einem 
kleinen Profit abgeneigt, fie trieben es jedoch nie 
ſo weit, um dem Menſchen ſeine letzte Münze 
abnehmen zu wollen. Wer aber in der Midway 
Plaiſance Alles mitmachen will, muß ein Aröfus 
oder ein Aſtor ſein. Auf jedem Schritt ſtarrt 
ihm ein Zettel entgegen mit der einladenden 
Aufſchrift: „Eintritt 25 Cents“ oder „50 Cents“, 
und hat er dieſen Tribut entrichtet und das 
Heiligthum betreten, dann findet er erſt recht 
viele ſolcher Kufſchriften, die den Wegweiſer zu 
anderen Heiligthümern bilden. um das ganze 
türkiſche Dorf in feinem vollen Glanze zu fehen, 
dazu gehört allein ein kleines Bermögen. Natür- 
lich braucht Niemand die verſchiedenen Bergnü- 
gungsanftalten an der Midway Plaiſance zu be- 
ſuchen, aber wenn man einmal da iſt, will man 
auch etwas ſehen und genießen. Noch habe ich 
es nicht gewagt, in's Innere aller dieſer Geheim ⸗ 
niſſe zu dringen, aus Jurcht, durch zu ftarke 
Ueberziehung meines Kontos auf der Erſten 
Nationalbank eine Börſenpanik hervorzurufen, im 
Intereſſe der Leſer der „Staats-Zeitung“ aber 
habe ich einen längeren Spaziergang durch die 
„Plaiſance“ gemacht, um ihnen ein genaues Ver- 
zeichniß aller Sehenswürdigkeiten zu liefern, mit 
Angabe der Eintrittspreiſe, damit ſie ſich bei 
Zeiten vorſehen können. 

Beim Eingang zur Linken ſteht ein burgartiges 
Gebäude, um welches mehrere kleinere, hütten- 
artige gruppirt ſind: das iſt das eine iriſche Dorf. 
Das andere ſteht weiter oben und wird erwähnt 
werden, ſobald es an die Reihe kommt. Man 
ſieht, die braven Söhne Erin’s können nie genug 
bekommen; ſelbſt in der Midway Plaiſance ver- 
langen ſie doppelte Rationen. Das eine Dorf ſtellt 
Blarnen Caſtle vor, das andere ſoll ein typiſches 
iriſches Dorf repräſentiren. In beiden Dörfern 
ſind Bewohner Irlands in ihrer nationalen Tracht 
und bei ihrer gewohnten Beſchäftigung zu ſehen, 
nur nicht beim Politiſiren und beim Ausüben des 
Polizeidienſtes in amerikanifhen Städten. Das 
Vergnügen, in eines der Dörfer einzutreten, koſtet 
25 Cents; wer innerhalb derſelben noch viel Geld 
ausgeben will, hat der Gelegenheiten genug. 


Dor dem erſten iriſchen Dorfe find zwei große 
Pavillons angebracht, in welchen „kohlenſaure 
Jungfrauen“ das Lieblings-Naſchwerk unſerer 
„Ladies“, Rahmeis oder, um deutlicher zu ſprechen, 


n ſchot 
den Araber, die v 


Bisher waren wir gleichſam nur in einer Bor- 
halle oder einem Vorhof, jetzt kommen wir, 
nachdem wir den hölzernen Biaduct der Illinois 
Centralbahn paſſirt, in das eigentliche Reich der 
Fremden. Das erſte Haus zur Rechten iſt das 
noch nicht eröffnete, von Siemens u. Halske er- 
baute Elektriſche Theater; wenn es ſeine Thore 
öffnet, werden 25 Cents der Talisman ſein, ver⸗ 
mittels deſſen man es durchſchreiten kann. Ein 
Blockhaus mit vollſtändiger Einrichtung aus der 
„guten alten Zeit“, ſowie ein daneben ſtehendes 
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ein Gemiſch von Kerablaſſung und Spott lag, 
die Complimente der verſchiedenen Mütter und 
Väter entgegennahm. Als Baron Ragotz ſammt 
Tochter erſchien, veränderte ſich die bisherige 
Miene zu einem zuvorkommenden Schmunzeln 
und der Prinz bot Zoe den Arm, um ſie in den 
Saal zu führen, wo der Tanz bereits ſeinen An- 
fang genommen hatte. 

Marcel war ſchon anweſend; auch er als viel- 
gereiſter Mann und Herr eines ſchönen Beſitz⸗ 
thums, das reichliches Einkommen abwarf, war 
eine in Pottenbrunn gern gefehene Persönlichkeit, 
und ſo manche Mutter hätte es mit Vergnügen 
erwartet, wenn er ſich dem Töchterlein in ernft- 
lichen Abſichten genähert hätte. 

Die Geſellſchaft war übrigens, wie das in den 
öſterreichiſchen Provinzſtädten in der Regel der 
Fall iſt, ſtreng in zwei Kategorien getheilt: die 
Familien der Beamten und Penſioniſten verkehrten 
bei ſolchen Gelegenheiten nur unter ſich und 
bildeter mit einem in Pottenbrunn lebenden Gtifts- 
fräulein, Gräfen Sallern, ſowie einem alten Baron 
Kolzhaus, der ſich ee zurückgezogen hatte, 
einen für ſich abgeſchloſſenen Kreis, zu welchem 
die kleineren Leute und Geſchäftswelt keinen Zu- 
Allerdings begegnete man ſich bei 
Bällen, allein es fand keine Bermengung ftatt, 
und das einzige Mittelglied gaben die Offiziere ab, 
die bald mit Dieſer, bald mit Jener tanzten, um 
ihren Pflichten der Galanterie nach allen Seiten 
gerecht zu werden. Dieſem Beiſpiele folgte übrigens 
auch Marcel; auf feinen Reifen hatte er gelernt, 
den lächerlichen dünkel abzuſchütteln und ſich mit 
jedem Gebildeten in einen näheren umgang ein- 
zulaſſen, einerlei, ob derſelbe das Wörtchen „von“ 
vor dem Namen trug oder nicht; ein hübſches 
Geſicht zog ihn ebenſo an wie ein gelungenes Ge- 
mälde, ein gutes Buch — und je mehr anziehende 
Erſcheinungen ſich in ſeiner Nähe befanden, umſo 
angenehmer und befriedigter war ihm zu Muthe. 
In Pottenbrunn mangelte es nicht an ſolchen Er- 
ſcheinungen; das Städtchen war wegen feiner 
hübſchen Inſaſſinnen berühmt. 

(Zortſetzung folgt.) 
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beten, ſofern man Mohammed als Prophet aner- 
kennt. Ob das Gebet ebenfalls etwas koſtet, 
werde ich ſpäter erforſchen. Das Panorama der 
Berner Alpen zu beſichtigen, erfordert eine weitere 
Ausgabe von 50 Cents. Im Nürnberger Wurſt⸗ 
und Weinkeller, der noch in der Errichtung be- 
griffen iſt, wird man wohl nur für Würſte, Wein 
und Bier zu bezahlen brauchen. Die Zoopraxo- 
graphiſche Halle nebſt dem praxographiſchen 
Eircus zu fehen, koſtet 25 Cents, in die Vorhalle 
darf man jedoch umſonſt, weil dort Fächer und 
andere Artikel feilgeboten werden. Im perſiſchen 
Theater muß man 50 Cents bezahlen; für das 
Recht, im Bazar perſiſche Waaren zu kaufen und in 
der Reftauration perfiſch zu ſpeiſen, foll, wie anders 
wo, merkwürdiger Weiſe nichts berechnet werden. 
Im Mauriſchen Palaſt, woſelbſt Caſtans Panop- 
tikum untergebracht iſt und man unter anderem 
auch die Guillotine ſehen kann, mit welcher Marie 
Antoniette hingerichtet wurde, darf man 25 Cents 
erlegen. In den „Wunderbau“ mit der „ein- 
zigen und originellen Camera Obſcura vom Eiffel 
Thurm“ iſt der Eintritt noch nicht geſtattet und 
der Preis nicht angegeben. Ein 20 Fuß hohes 
Modell des Eiffel-Thurmes, im gleichnamigen Ge- 
bäude, zu betrachten koſtet 25 Cents. In der 
Straße von Cairo“ kann man nach elf Uhr 
Morgens frei umhergehen, vor dieſer Zeit koſtet 
es 25 Cents. Den darin ſtehenden Tempel von 
Luxor, d. h. eine Nachbildung deſſelben, zu be- 
trachten, iſt ein Luxus, für den man 25 Cents 
bezahlen muß. Das achtzehn Monate alte fuda- 
9 5 „Babg“ tanzt uns natürlich auch nicht 
umſonſt vor. Die halbverſchleierte Egypterin zeigt 
uns ihre Augen und ihre Kleider um font ſucht 
uns aber für dieſes Privilegium einige Blumen 
theuer zu verkaufen. Ihre männlichen Gtammes- 
genoſſen zeigen uns ihr volles Geſicht und ihre 
Kleidung gratis, laſſen ſich hingegen für egnpti- 
ſche Kupfermünzen im Werthe von 1 bis 2 
Cents 10 oder 15 Cents bezahlen, falls wir 
ſo unvorſichtig ſind, ſie ihnen abzukaufen. In 
dem algeriſchen Gebäude iſt ein Bazar, worin 
verſchiedene Gegenſtände verkauft werden, und 
ein Theater, deſſen Vorſtellungen zu beſuchen 25 
oder Cents koſten wird. Das Modell der Gt. 
Peterskirche von Rom zu ſehen, vor deſſen Ein- 
gang päpſtliche Gardiſten ſtehen, verurſacht eine 
Ausgabe von 25 Cents. Eine Rutſchpartie auf 
der Eisbahn dürfte nicht weniger wie 25 Cents 
koſten. Zwei⸗Fahrten auf dem 264 Fuß hohen 
Ferris-Rad zu machen, find mit 50 Cents zu be- 
zahlen. In König & Grieſters Wiener Café braucht 
man nur für Speiſen und Geträntze zu bezahlen; 
ein Trinkgeld iſt auch hier den Kellnern nicht un- 
willkommen. Dftindifhe Erzeugniſſe im Eaſt 
Indian Bazar zu kaufen, hat Jeder das Recht. 
Der Bulkan Ailauea von Hawal kann lediglich 
gegen Erlag von 25 Cents geſehen werden. In 
Alt-Wien bezahlt man für den Eintritt 25 Cents 
und innerhalb deſſelben ſind ſo viele Etabliſſe⸗ 
ments, wo man etwas kaufen oder gegen Geld 
anhören kann, daß man ſich freuen darf, wenn 
man all' den Verſuchungen daſelbſt zu wider- 
ſtehen im Stande war. Die Chineſen find be- 
ſcheiden; obſchon ſie vor ihrem Tempel und 
Theater rieſigen Lärm machen, berechnen ſie doch 
nur 25 Cents für eine Theatervorſtellung von 25 
Minuten Dauer. Mit dem Luftballon aufzuſtei- 
gen, koſtet zwei Dollars, die Anderen aufſteigen 
zu ren 25 un De een gute Dalomer 
und ihre männnlichen Begleiter laſſen für 25 
Cents bewundern; ihre Nachbarn, a 
der, für ebenfo viel. Im ungariſchen Cafe wird 
man, ſobald es eröffnet iſt, was am 5. Juni ge- 
ſchehen ſoll, 25 Cents entrichten müſſen, um un- 
gariſche Muſik zu hören; Gulyas und Paprika 
müſſen extra bezahlt werden. = 

Das wären alle die Vergnügungslokale der 
Midway Plaifance mit ihren Eintrittspreiſen. 
Noch zu bemerken wäre, daß mit faſt einer jeden 
auch mindeſtens eine Reſtauration und Bierhalle 
verbunden iſt; die Preiſe ſind aber billiger, wie 
in der Weißen Stadt. Ein Glas Bier koſtet hier 
nur fünf Cents, während man dort das Doppelte 
dafür bezahlen muß. Wer alſo in der Midway 
Plaiſance viel ſehen will, thue auch viel Geld 


Bretterhaus mit der Aufſchrift: „Old Tyme 
Farmers Dinner, Boſton Clam Bake Beans 
Bread“ ſind die erſten Gebäude zur Linken. In 
das Blockhaus iſt der Eintritt frei, in das 
Dinner-Haus auch; wer aber einen „Clambahe” 
oder ſonſt 'was Eßbares haben will, muß natür- 
lich dafür bezahlen. Zunächſt kommen wir zu 
den beiden Glasfabriken; auf der rechten Seite 
eht die der „Libben Glas Co.“, auf der linken 
bie der „Denice und Murano Company“. Für 
den Anſchauungsunterricht in der Glasfabrikation 
entrichtet man in jeder 25 Cents; für das Pri- 
vilegium, die dort fabricirten und ausgeſtellten 
Gegenſtände zu kaufen, nichts. An Libben’s 
Fabrik ſtößt das zweite iriſche Dorf und an dieſes 
der japaniſche Bazar. Die Japaneſen halten 
offenes Kaus, weil ſie Käufer anlocken wollen; 
ſie haben auch ſtets zahlreichen Beſuch und machen 
keine ſchlechten Geſchäfte. Davon können die drei 
lebendigen Löwen Zeugniß ablegen, die hinter 
einem Gitterkäfig unter dem Dache des Hagen- 
beck'ſchen Circus das Leben und Treiben in der 
Straße beobachten und Jedermann ſehen können, 
der den Bazar betritt. Die Herren Löwen er- 
freuen ſich einer großen Aufmerkſamkeit ſeitens 
des p. f. Publikums und bilden eine große Re- 
klame für die Vorſtellungen der anderen dreſſirten 
Thiere in der Kagenbeck'ſchen Arena, wovon 
täglich zwei Bere Der Eintritt bei Hagen- 
beck koſtet 25 Cents, Sitze 25 Cents bis zu einem 
Dollar mehr. Neben Kagenbech haben die 
Samoaner und andere Güdfee Inſulaner 
ihre Hütten aufgeſchlagen. Sobald ſie mit 
ihrer Baukunſt fertig ſind, werden ſie ſich 
gegen Erlegung einer Beobachtungsſteuer von 
5 Cents ſeitens der Zuſchauer gerne ſehen laſſen. 
Ein „Home Reſtaurant Lunch-Room“ von ziem- 
licher Ausdehnung iſt ihr Nachbar und nicht weit 
von dieſem iſt das ſogenannte Natatorium, ein 
Gebäude, welches Fleiſchmann's Wiener Cafee 
und Conditorei, eine Schwimmanſtalt und einen 
„Bier-Tunnel“ enthält. Bei Fleiſchmann bezahlt 
man nur für das Genoſſene, doch iſt die Be- 
dienung eine viel beſſere, wenn man noch ein 
Trinkgeld in die Hand des Kellners gleiten läßt, 
im Natatorium kann man gegen Bezahlung 
Schwimmproductionen unter mufikalifher Be- 
gleitung beobachten und im Bier-Tunnel Bier 
mit der Gratisbeilage von Zigeunermuſik ge- 
nießen. Hagenbeck und Zleifhmann gegenüber 
ſehen wir das javaniſche Dorf, eine ſehr inter- 
eſſante und große Collection von Bambus- 
Häuſern, mit einer Bambus - Umzäunung. In 
den zwei Theatern des Dorfes werden ſich die 
Tänzerinnen des Sultans von Solo und andere 
hervorragende Bühnen -„Stars“, 3. B. Gaukler 
und Schlangenbändiger produciren. Eintritt ins 
Dorf 25 Cents, in die Theater extra. Echten 
Java-Kaffee und andere Speiſen und Getränke 
aus jener entfernten Gegend werden zu haben 
fein, ſobald das Dorf, vielleicht ſchon morgen 
oder in nächſter Woche, eröffnet ſein wird. 


An Java's Dorf grenzt das deutſche, das mit 
feiner Burg, feinen Häufern, feinen Ringmauern 
und feinem geräumigen Garten einen merk- 
würdigen Contraſt zu der luftigen Bauart des 
anderen bildet. Ins deutſche Dorf ſelbſt koſtet 
der Eintritt nichts, doch in den Goncert- und 
Biergärten, in welchen die beiden deutſchen Mili- 
tärkapellen ſpielen, 25 Cents und in die Zſchille'ſche, 
ſehr intereſſante ethnographiſche Sammlung eben- 
falls 25 Cents. Den Deutihen gegenüber haben 
die Türken ihr Dorf aufgeſchlagen. In den 
großen Bazar laſſen uns die Türken frei, weil 
dort Kaufleute aus Jeruſalem, Mekka, Konſian- 
tinopel und anderen Städten ihre Waaren feil- 
bieten, auch in die Reſtauration, wo man auf 
türkiſche Weiſe eſſen kann, für das Genoffene 
aber ſelbſtwerſtändlich bezahlen muß. Im türki- 
ſchen Theater koſtet es aber 50 und in dem Be- 
duinenlager 25 Cents; das angeblich eine 
Million Dollars werthe Kriegszelt des Schahs 
von Perſien kann man ſich nur gegen Erlag 
von 25 Cents anſehen und was man bezahlen 
muß, wenn man den erſt kürzlich aus Arabien 
eingetroffenen Schein von Barakab, „den größten 


gefähr 200 Kilogr., 5 Tümmler; b) von den Fiſchern 
aus Pillau, Stolpmünde und Nügenwaldermünde 
636 Lachſe im Gewichte von ungefähr 5000 Kilogr., 
2 Störe, 8 Tümmler; e) von den weſtpreußſiſchen 
Booten, und zwar von einem Boot aus Karwenbruch 
108 Lachſe, Gewicht etwa 800 Kilogr., einem Boot aus 
Bröſen 79 Lachſe, Gewicht etwa 570 Kilogr., einem 
Boot aus Hela 94 Lachfe, Gewicht etwa 700 Rilogr., 
einem Boot aus Hela 120 Lachſe, Gewicht etwa j 
900 Kilogr.; d) von ſonſtigen Fiſchern 374 Lachſe zu | 
ungefähr 3030 Kilogr. oder im ganzen 3018 Lachſe im 
Geſammtgewicht von etwa 23 200 Kilogr. 

Rechner man 1 Kilogr. Lachs zu 1,60 Mk., fo ergiebt 
ſich der Werth des Fanges zu ungefähr 37000 Mk. 

Dabei iſt zu bedenken, in es ſich nur um den 
Fang handelt, der durch Weichſelmünde gegangen ift, 
nachweisbar ſind aber noch beträchtliche Mengen in 
Zana Leba und Pillau verkauft worden, 1 i 

angmenge die bezeichnete Ziffer noch erhe lich über; 
ſteigt. Der Fang eines Bootes berechnet ſich hiernach 
im Durchſchnitt auf 1200 bis 1600 Mk., die Fang- 
periode umfaßte kaum 1½ Monate. Bisher war 
Danzig die Kaupt-Abnahmeſtelle für die Zifcherei der 
ganzen Bucht. Es gewinnt indeß den Anſchein, als ob 
ſich eine Aenderung vorbereite. Seit längerer Zeit be- 
4 — 0 75 ſich einige Fiſcher der Halbinſel Hela damit, 
Jiſche in den Dörfern aufzukaufen und in größeren 
Ladungen in den Sichen (Hütefäffern) lebend nach 
Danzig zu bringen, allmählich finden ſich auch Händler 
von auswärts, und zwar aus Danzig, . Neu- 
ſtadt, Putzig etc. auf der Halbinfel ein. Bon den 
großen Aalmengen, welche in der Wiek gefangen 
ſind, iſt nur ein geringer Theil nach ar Ne. ge- 
kommen, das Meifte ift von Hela aus über Neuſtadt 
und Stolp direkt ins Binnenland verſchicht. Auch die 
Lachs ſiſcher geben ihren Jang vielfach ſchon in Hela 
an die Händler ab, die fie theils zu Lande, beſonders 
aber mit Dan über Danzig ins Binnenland 
ſandten. Dieſe Verlegung des Marktes von Danzig 
nach Kela wird aller Wahrſcheinlichkeit nach eine voll- 
ſtändige werden, ſobald der dortige Hafen vollendet iſt. 

Für die Verwendung desjenigen. Fanges, der in der 
Bucht ſelbſt gemacht wird, iſt an der Wei ſelmündung 
in beſter Weiſe geſorgt. Es mangelt hier nicht an 
intelligenten Ziſchern und Händlern, die die iſche 
ſowohl friſch als auch geräuchert und marinirt weit 
ins Binnenland ſchichen. Was die Fangerträge im 
weſtlichen Theil der Danger Bucht und in der Weichſel⸗ 
mündung von April 1 bis März 1891 betrifft, fo 
belief ſich dieſer in der Danziger Bucht auf 158400 Mk., 
in der Weichſelmündung für Stör 96880 Mk., für 
andere Fiſche 154400 Mk., in Summa auf 409680 Mk. 

* * 
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Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 24. Junk. 

Die Zukunft des Liberalismus. „Ein Grund, 
an der Zukunft des Liberalismus zu ver- 
zweifeln“, ſchreibt der der Parteileitung der frei- 
ſinnigen Volkspartei ee parlamentariſche 
Correſpondent des „Hamb. Frembenbl.”, liegt 
nicht vor. Ein Rückblick auf die Geſchichte der 
Fortſchrittspartei lehrt, wie unter dem allge- 
meinen Wahlrecht auf den Niedergang der bürger- 
lihen Demokratie bald mieder ein Aufihmwung 
folgte (aber auch, daß der Niedergang durch eine 
kluge Taktik hätte vermieden werden können. 
D. Red. d. „Famb. Fremdenbl.“). Im Jahre 1867 
bei der Wahl zum conſtituirenden Reichstag, erlitt 
die deutſche Zortſchrittspartei eine ebenſo uner- 
wartete Niederlage wie jetzt. Man hatte im Ver- 
gleich auf die Gtärke der Partei im preußiſchen 
Abgeordnetenhaufe mindeftens auf 60 bis 80 Man- 
date gerechnet und erhielt nur 19. Im erſten nord- 
deutſchen Reichstage wuchs die Fraction auf 31 Mit- 
glieder an; im erſten deuiſchen Reichstage brachte ſie 
es auf 46 Sitze; bei der Wahl von 1874 trat 
eine Vermehrung auf 49 ein. Allein der Zwie⸗ 
ſpalt wegen der Militärfrage verminderte die 
Partei durch den Austritt von 14 Mitgliedern 
wieder auf 35. Zum Schluß der ne gerieth 
über die Reichsjuſtizgeſetze die Fort chrittspartei 
in den heftigſten Streit mit den Nationalliberalen, 
der zu einem erbitterten Wahlkampf auch gegen 
dieſe, damals noch ungeſpaltene große Partei 
führte. Allein aus der Wahl vom 10. Januar 
1877 kehrte die Fortſchrittspartei mit 35 Mandaten, 
alſo ohne Derluſte zurück. da kam 1878 die 
Kuflöſung über das 1 Aus den 
Wahlen von 1878 kehrten nur 26 Mitglieder in 
den Reichstag zurück. Die troſtloſe Legislatur 
von 1878 bis 1881 führte zur Seceſſion von 
15 Nationalliberalen. Zur vollſtändigen Ueber- 
raſchung Bismarcks wurden 1881 58 Fort- 
ſchrittsmänner gewählt und auch die Seceſſioniſten 
hatten ſich mehr als verdoppelt. Bor der 
Juſion 1884 zählte die Fortſchrittspartei 60 und die 
liberale Bereinigung 46 Mitglieder. Als aus der 
Wahl 1884 nur 64 freiſinnige Abgeordnete hervor- 
gingen, wurde die Schuld auf die Fuſion ge- 
ſchoben. 1887 kehrten gar nur 31 zurück. Aber 
1890 trat eine Verdoppelung ein. Zum Schluß 
der letzten Seſſion gab es 67 freiſinnige Abge- 
ordnete. Nach den Stichwahlen werden die beiden 
Fractionen wohl nur 30—40 Mitglieder zählen, 
jedenfalls mehr als 1887.“ Wir wollen es hoffen, 
bemerkt dazu die Redaction des „Hamburger 
Fremdenbl.“, um ihrem Zweifel an dieſer opti- 
miſtiſchen Auffaſſung Ausdruck zu geben, die auch 
im Kreiſe der freſſinnigen Volkspartei ziemlich 
iſolirt daſteht. 

Wer dieſe Daten ſchärfer ins Auge faßt, 
wird ſofort erkennen, daß die Zortiſchritts- 
partei ebenſo wie die freiſinnige Partei 
ihre ſchwerſten Niederlagen, diejenigen von 1867, 
1887 und die jetzige, ausſchließlich ihrer Haltung 
in der Militärfrage verdankt. Gollte das nicht 
endlich zu denken geben? 


Danziger Lokal Zeitung. 
Danzig, 24. Juni. 

* Geefifherei. dem nach amtlichen Quellen 
ſoeben in den „Mittheilungen der Sektion für 
Küften- und Hochſeefiſcherei“ veröffentlichten 
Jahresberichte über die deutſche See- und Küſten⸗ 
fiiherei entnehmen wir folgende auf die 
bieſige Bucht bezügliche Mittheilungen: 

Die Strandgarne gingen bei der Lachsfiſcherei im 
Frühjahr 1891 faſt völlig leer aus, während die 
Fiſcherei auf hoher See mit Treibnetzen die beſten 
Erfolge erzielte. Im vorhergehenden Frühjahr (1890) 
hatten ſich an dieſer Fifherei 2 weſtpreußi che Boote, 
4 Boote aus Pillau, 2 aus Gtolpmünde, 5—8 Boote 
ausländifcher ar (Dänen und Schweden), im 
ganzen aljo 13—16 Fahrzeuge betheil gt. Diesmal 
(1891) erſchienen dagegen 12 däniſche bezw. ſchwediſche, 
20 pommerſche bezw. oſtpreußiſche und 4 weſtpreußiſche, 
im ganzen alſo 36 Fahrzeuge mit Lachstreibnetzen in 
der Danziger Bucht. Die beiden hinzugekommenen 
meftpreufifchen Boote waren im Februar von Kelenſer 
Fiſchern angeſchafft. 

Nach den Angaben einzelner Fiſcher und nach genauen 


* 

* Binnenfifcherei und Küſtenfiſcherei. Auf 
Grund und zur Ausführung des Siſchereigeſetzes 
vom 30. Mai 1874 für die Provinz Weſtpreußen 
iſt, nach Anhörung des Provinzial-Landtages, 
ſoeben durch königl. Derordnung Folgendes be- 
ſtimmt worden: 

Der $ 1 der Verordnung vom 8. Auguft 1887 be- 
züglich des Zifchereigefehes in der Provinz Meft- 
preußen erhält folgenden Zuſatz: In den Aus- 
mündungen der Nogat ſoll als Grenze der Binnen- 
fiſcherei gegen die Küſtenſiſcherei gelten: eine gerade 
Linie, welche von dem Kirchthurm zu Jungfer auf den 
Endpunkt des Längsgeſtelles zwiſchen Jagen 3 und 4 
GRevier-Anwachs der fiscalifchen Nogat-Haffkämpe), 
von dort zum Schnittpunkt des im Jagen 7 zwiſchen 
Schlag 5 und i liegenden Quergeftells (Revier Fijcher- 
baken der ſiscaliſchen Nogak-Haffnämpe) mit der 
Jahrtenrinne und von dort zu einem 300 Meter 
ſüdlich des alten Leuchtthurms auf der Mole des 
Elbings gelegenen Punkte läuft. Die letztgedachten 
drei Punkte find durch Grenzzeichen kenntlich zu 
machen. — Hinter Abſatz 2 des 15 der bezeichneten 
Verordnung vom 8. Auguſt 1887 iſt folgender Zuſatz 
einzuftellen: Bei Zuggarnen, Sommer- und Winter- 
Sarnen mit mindeſtens 50 Meter Slügellänge kann 
vom Regierungs räſidenten im hinterſten Drittel des 
Sachs eine Maſchenweite von 1,8 Centim., im übrigen 
Theil des Sachs und im erſten Viertel eine Maſchen⸗- 
weite von 2,2 Centim. geſtattet werden. Bei Zug- 
netzen mit weniger als 50 Meter Flügellänge und bei 
flügelloſen Klappen kann der Regierungspräſident im 
hinterſten Drittel des Sacks eine Maſchenweite von 
2,2 Centim. zu laſſen. — An Stelle des bisherigen 
dritten Abſatzes des § 15 der bezeichneten Verordnung 
tritt folgende Vorſchrift: Bei Fanggeräthen, welche 
ausſchließlich zum Fang von Aal, Krebs, Neunauge 
und Stichling beſtimmt und geeignet find, mit Aus- 
nahme jedoch der auf dem Kaff und an der Seehüſte 
gebräuchlichen Aalfäke, wird von einer Beſtimmung 
99 n der Oeffnungen oder Maſchen ab 
geſehen. 

— near 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
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Wahrſager des Orients“, conſultirt, weiß ich nicht, 8 Aufzeichnungen des durch Weichfelmünde gegangenen D d Verl „L. Klexander in Danzig. 
jedenfalls iſt der Scheik nicht billig. Man kann in ſeinen Beutel. M. J. St. 3tg.) Janges find von ihnen n worden a) von den . 9 
auch „Oriental ſoft drinks“ haben, ein türkiſches — Dänen und Schweden 1607 Lachſe im Gewicht von 


Tingeltangel beſuchen und in einer Moſchee ungefähr 12 200 Kilogr., 4 Störe im Gewicht von un- 


Litterariſches. 


Zur ſelbſtſtändigen Erlernung der franzöſiſchen, eng- 
liſchen und italieniſchen Sprache erſcheinen bei Rofen- 
baum u. Kart in Berlin die Unterrichtsblätter „Le 
Repstiteur“, „The Repeatet“ und „Il ri- 
petitore“. Wer einige grammatikaliſche Borkennt- 
niffe beſitzt, wird durch die äußerſt practiſche Methode 
dieſer Zeitſchriſten ſeine Kenntniſſe auf ſehr leichte und 
angenehme Weiſe befeſtigen und vertiefen. Den Inhalt 
der Blätter bilden kleine Novellen, Erzählungen, Citate 
Notizen u. A., und zwar iſt dem fremden ar Wort 
für Wort der genaue deutſche Text untergeſetzt; Fuß⸗ 
noten erläutern Ausfpradjebejeihnungen, Bindungs- 
und Betonungszeichen. Für weitere Fortgeſchrittene 
enthalten dieſe alle 14 Tage erſcheinenden Zeitſchriften 
monatlich noch eine Beilage mit nur fremdländiſchem 
Text. — Der Abonnementspreis für je ein Blatt iſt 
pro Quartal nur 1 Mark. Dieſe Außerft practiſchen, 
zur Befeftiguug der Sprachkenntniſſe dienenden Blätter 
ſeien unſeren geſchätzten Leſern recht warm empfohlen. 
Beſtellungen können zu jeder Zeit bei allen Poſtanſtalten 
Buchhandlungen gemacht werden. 5 

* 


„Berlin als Kleinſtadt““ von Paul Lindenberg 
betitelt ſich eine ſoeben im Verlage von Trowitzſch und 
Sohn in Berlin zum Preiſe von 60 Pfennigen erfcie- 
nene Brochure, die lebhaftes Intereſſe erregen und 
manchen ſcharfen Disput veranlaſſen dürfte. Der be- 
kannte Verfaſſer, deſſen zahlreiche Berliner Schriften 
ihn als den genaueſten Kenner und treueſten Anhänger 
der jüngſten Weltſtadt documentirt haben, ergreift hier 
in freimüthiger Offenheit das Wort, um Berlin und 
den Berlinern auszusprechen, was die „Weltſtadt in 
des Sinnes beſter Bedeutung von ihnen fordert. In 
ungemein anregender und feſſelnder Weiſe behandelt 
Paul Lindenberg den Chauvinismus in Berlin, aller- 
hand geſellſchafkliche Krähwinkeleien und Rückſichts⸗ 
loſigkeiten der Berliner er S das Verhalten 
der Beamten, zumal der Scuhleute, Mißſtände im 
Wirthshaus- und Geſchäftsleben, die Mängel des Ver- 
kehrsweſens, nötgige Umbänderungen des Straßen 
bildes ſowie der Parkanlagen und Plätze, das Moh- 
nungselend und die Miethspaläſte, die äußere künft- 
leriſche Geſtaltung des neuen Berlin und die ſtädtiſchen 
Bauten, und greift endlich den Berliner Magiſtrat 
wegen ſeines geringen Intereſſes für Wiſſenſchaften, 
Künſte und Literatur ſcharf an. Mit vollſter Hingebung 
und eifrigſter Ueberzeugung tritt der Verfaſſer befon- 
ders für die Rechte des Publikums in der jüngſten 
Weltſtadt ein, und fein Mahn- und Wechruf wird ein 
weites Echo finden, wie er die ganze Brochure 
viel von ſich reden machen wird. 4 


längſt erprobten Werke den Weg in die weiteſten Kreiſe 
zu bahnen, das iſt dem Maier-Rothſchild von ſeinem 
erſten Erſcheinen ab feitens der geſammten Preffe zu 
Theil geworden. Kat dieſe es doch als „Ideal eines 
kaufmänniſchen Hand- und Nachſchlagebuches“ be- 
zeichnet, welches „unſerem Baterlande zur Ehre ge- 
reicht“! Und fo wollen wir nur 8 daß den 
bisher 8 50000 Exemplaren ſich bald weitere 
50.000 zum Nutzen unferer kaufmänniſchen und gewerb⸗ 
lichen Welt anſchließen mögen. Denn jeder im indu- 
ſtriellen Leben Stehende braucht dieſes Werk, und wer 
es beſitzt, — braucht es erſt recht! 


. ]ͤ ͤ w — 
12 Band III bringt wieder einen reichen Schatz an 
Unterhaltung, Belehrung und an prächtigen Abbildungen, 
von denen vier in künſtleriſcher Ausführung beiliegen. 
Während die Erzählung „Nadine“ die Gegenwart vor- 
ührt und den Leſer durch die glückliche Cöſung der 
1 Verwickelung befriedigen wird, bezaubert 
„Sonnenwendzauber“ von E. Dobbert durch den un- 
endlichen Reiz, der über der märchenhaften Srhlang 
liegt. Wir glauben, daß auch der ernſthafte rwach⸗ 
ſene ſich dem Zauber nicht entziehen kann, welcher 
durch „Sonnenwendzauber“ zieht. Man athmet gleich- 
ſam den Duft der Heide ein, man fühlt das regſte 
Leben in der größten Einſamkeit. Wir aßen ſich 
den Genuß der Lectüre nicht entgehen zu laſſen, wie 
überhaupt die Jugend Gartenlaube von Woche zu Woche 
intereſſanter, vortrefflicher wird. 
* 
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monatsſchrift „Aus fremden Zungen‘ (Deutſche 
Verlags- Anſtalt in Stuttgart) und zwar von der Hand 
Lindau’s ſelbſt. Wie wir hören, wird auch das neuefte 
Werk Tolſtojs in kurzem, gleichzeitig mit dem Origi- 
nal, in der genannten, ebenſo gediegenen als unter 
haltenden Zeitſchrift veröffentlicht werden. 


Bunte Chronik. 


Dem Schwimmen der Reiterei wird ſeit neueſter 
Zeit große Aufmerkſamkeit zugewandt; im Militäretat 
iſt ein beſonderer Poſten zur Beſtreitung der Koſten 
dieſer Uebungen eingeſtellt worden. Die Anleitung für 
Arbeiten der Cavallerie im Felde giebt ausführliche 
Vorſchriften für den Betrieb dieſes Dienſtzweiges, der 
als geeignet bezeichnet wird, das Turnen und Roltigiren 
in den Sommermonaten zu erſetzen. 1870/71 bereiteten 
Flüſſe und Waſſerläufe der deutſchen Reiterei vielfach 
Kinderniſſe, die ſie gar nicht oder nur mit großer An- 
ſtrengung und Zeitverluſt zu überwinden vermochte, 
weil ſie im Frieden nicht daran gewöhnt und ohne die 
nöthigen Hilfsmittel war. Die ſetzt eingeführten Falt- 
boote, von denen jedes Regiment zwei auf beſonderen 
Wagen bei ſich Det ermöglichen es geſchloſſenen 
Truppenkörpern, die Gewäſſer zu überſchreiten, ohne 
auf die Brückentrains zu warten. Aber im Sicher- 
heits- und Aufklärungsdienſt vor der Front werden 
oft kleinere Abtheilungen und Patrouillen an Flüſſe ge- 
langen, während die Boote noch zurück ſind, und ſo 
gilt es dann ſchwimmend hinüber zu gelangen. Im 
Frieden werden daher jent fortwährende Uebungen an- 
geſtellt, um Mann und Roß an das Waſſer zu ge- 
wöhnen, und die Ergebniſſe find ſehr zufriedenſtellend. 
Schon im vorigen Jahre machte die „Köln. 
Ztg.“ einige Angaben über Derſuche, welche das 
Küraffier-Regiment Graf Geßler (rheiniſches) Nr. 8 in 
Deutz gemacht hatte. Es handelte ſich um nichts Ge⸗ 
ringeres, als den Rhein zu durchſchwimmen. Dieſe 
Verſuche fanden ihren Abſchluß in der anerkennens⸗ 
werthen Leiſtung, daß ſämmtliche Pferde der erſten 
Schwadron unter Rittmeiſter v. Käniſch zu je ſechs an 
einem Ponton den Rhein durchſchwammen. Mit Recht 
machte dieſe Thatſache damals großes Auffehen. Das 
Regiment hat in dieſem Jahre die Verſuche fortgejeht 
und dabei ſein Streben darauf gerichtet, daß einzelne 
gut 5 Leute auf bezw. neben frei ſchwim⸗ 
menden Pferden ohne Ponton das andere Ufer er- 
reichten. Nach vielen, in den e ſich mehr 
und mehr ſteigernden Uebungen ift das geftechte Ziel 
erreicht. Kürzlich ſchwammen zwei Dffiziere, Ritt- 
meifter v. Häniſch und Lieutenant Lehmann, ſowie 
vier Mann mit ihren pferden ohne Unfall unterhalb 
der feſten Brüche frei durch den Rhein. Die in nur 
fünf Minuten im Waſſer zurückgelegte Strecke betrug 
etwa 650 bis 700 Meter. Pferde und Menſchen warer 
nicht überangeſtrengt. 


— 
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Zum bevorſtehenden Quartalswechſel machen wir 
unjere Leſerinnen, welche noch nicht Abonnentinnen 
der in Berlin bei Friedrich Schirmer erſcheinenden 
Zeitſchrift „Dies Blatt gehört der Hausfrau!‘ jind, 
darauf aufmerkſam, daß jeht wiederum ein günftiger 
Zeitpunkt zum Eintritt in das Abonnement gekommen 
iſt. — Bei der Fülle des Gebotenen kommt der fabel- 
haft billige Quartalspreis von 1 Mh. 25 Pf. gar nicht 
in Betracht, denn faſt jede Nummer dieſer Zeitſchrift 
bietet dem geſammten weiblichen Geſchlecht gute An- 
regungen und nutzbringende Rathſchläge in Hülle und 
Fülle, ganz abgeſehen von dem reichen Unterhaltungs- 
theil mit ſeinen vorzüglichen Erzählungen und den 
monatlich erſcheinenden, durch viele Abbildungen 
(Coſtüme, Mäſche, Kandarbeiten, Schnittmuſter !) ge- 
zierten Nodenummern. In 1 Hal wird ausſchließſich 
nur das gebracht, was ein folider, gutbürgerlicher Ge- 
ſchmack, verbunden mit weiſer Sparfamkeit, fordert. 
Die hohe Abonnentenziffer von weit über 70000 bietet 
den beiten Beweis, daß die Zeitſchrift „Dies Blatt ge- 
hört der Kausfraul‘” in ihrer Art die vollkommenfte 
if. — Man abonnirt bei allen Buchhandlungen und 
Poſtanſtalten. i 


* 

Durch die Felſengebirge der großen Republik in das 
Gebiet der unabhängigen Indianer führt uns der 
neueſte Band von Karl Man's gefammelten Reifeer- 
ählungen: Winnetou der rothe Gentleman. Die 
rzählung ſpielt zur Zeit der Erbauung der erſten 
transatlantiſchen Bahn und ſchildert in der bekannten 
meiſterhaften Weiſe die Gefahren der Surveyors 
(Landvermeſſer, Geometer) und führt uns dann nach 
wunderbaren Abenteuern in das Pueblo (befeſtigtes 
Dorf) der Apachen-Indianer. Wir lernen in Intschu 
tschuna, dem oberſten Hänptling der Apachen, ſowie 
vor allem in feinen Kindern Winnetou und Nscho- 
tschi (ſchöner Tag) wahrhaft edle, liebenswerthe 
Menſchen kennen, deren theilweiſe trauriges Schichſal 
uns mit tiefem Weh erfüllt. Aufs Neue müſſen wir 
dem Verfaſſer danken für die ſchönen Stunden, die er 
uns durch ſeine meiſterhafte Gabe bereitet hat. Ernſt 
und Scherz. Humor und Religion find auf das innigſte 
verknüpft und wie es uns bei den früheren Bänden, 

die das Morgenland behandelten, ergangen iſt, ſo auch * F 
ier, wir erwarten mit Ungeduld die Fortſetzung des Jedermann hat ſchon von Schlafwandelnden gehört, 
6 aber erſt die neueſten Forſchungen haben ergeben, daß 
ſie keineswegs ſo ſelten ſind, als man bisher ange- 
nommen hat, und die geiſtige Entartung, um die es 
ſich hier handelt, den Schlüſſel zu vielen räthſelhaften, 
abnormen Erſcheinungen im Leben einzelner Menſchen 
liefert, beſonders aus der Verbrecherwelt. die Ur- 
ſachen der Krankheit, ihren Sitz zu entdecken, ift bis- 
her noch keinem gelungen. Dieſe offene Frage be- 
andelt nun Dicken-Dan in feiner Erzählung „L'Affaire 
Hard“ mit einem Geſchich, einer feſſelnden Kunſt, 
daß man ke mit ſteigender Spannung bis 2 letzten 
Seite nicht mehr aus den Händen läßt. Dies Werk 
gab auch Paul Lindau die Anregung zu ſeinem neuen 
Stück „Der Andere“, das durch die Eigenart des 
Stoffes und die Kühnheit der Behandlung allgemein 
Aufjehen erregt hat, und eine Ueberſetzung . 
wird daher doppelt intereſſiren. Eine ſolche erſcheint 
jetzt unter dem Titel „der Fall Allard“ in der Halb- 


chönen Werkes. Es erſcheint bei Fr. E. Zehſenfeld 
n Freiburg i. B. und iſt in Wochenlieferungen 
a 30 Pfg. (für je 64 Seiten), ſowie in Bänden a3 M. 
broſchirt, 4 M. in kunſtfertigem Leinwandband, durch 
jede Buchhandlung zu beziehen. 


* 

Naier-Rothſchild, Handbuch der geſamten Handels- 
wiſſenſchaften für ältere und jüngere Kaufleute, ſowie 
für Fabrikanten, Gewerbetreibende, Berkehrsbeamte, 
Anwälte und Richter. 5. neu bearbeitete Auflage, In 
21 Lieferungen d 50 Pf. Derlag für Sprach- und 
Handelswiſſenſchaft (Dr, P. Langenſcheidt), Berlin 
SW. 46. — Vor uns liegt in größerem Format und 
gänzlicher Neubearbeitung die erſte Lieferung der 5. 
Auflage dieſes alten, bewährten Bekannten, welcher in 
allen Welttheilen auf dem Pulte deutſcher Kaufleute 
den Ehrenplatz einnimmt. Was eine gewi enhafte Kritik 


Jugend- Gartenlaube (verlag der Ninder-Garten- 
vermag, um einem mit größter Sorgfalt bearbeiteten, 


laube in Nürnberg. Dierteljährlich 1 Mk.) — Heft 


